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Nachkriegsverluste: 


Grausige  Bilanz 
der  Vertreibung 

Die  Gesamtzahl  liegt  bei  fast  3  Millionen  Menschen 


Sorge  und  Hoffnung:  In  den  ersten  Nachkriegsjahren  stellten  die  Angehörigen  der  Vermißten 
die  Frage  nach  deren  Verbleib.  Hinsichtlich  der  Vertreibungsopfer  konnte  in  den  überwiegen¬ 
den  Fällen  keine  Antwort  gegeben  werden  Foto  Archiv 


Auch  nach  Madrid  bleibt  vieles  offen 

VON  Dr.  HERBERT  HIJPKA  MdB 


Ingolstadt  —  Über  20  Millionen  zählte  einst 
die  Aufenthaltsbevölkerung  im  Osten  des 
Deutschen  Reiches  und  in  den  deutschen 
Streusiedlungen  zwischen  Balkan  und  Wolga. 
Fast  3  Millionen  davon  starben  bei  der  Liqui¬ 
dation  dieser  Volksgruppen  durch  Vertrei¬ 
bung  und  Verschleppung,  hauptsächlich  in 
den  Jahren  1945 — 1947. 

Diese  erschreckende  Bilanz  zog  der  Zeitge¬ 
schichtsforscher,  Dr.  Heinz  Nawratil,  als  Er¬ 
gebnis  seiner  zeithistorischen  Recherchen  bei 
einem  wissenschaftlichen  Kölloquim  der  Zeit¬ 
geschichtlichen  Forschungsstelle  Ingolstadt 
am  Wochenende. 

Zum  ersten  Mal  wird  damit  der  Öffentlich¬ 
keit  ein  Überblick  über  die  Gesamtverluste  der 
deutschen  Zivilbevölkerung  im  Osten  gebo¬ 
ten. 

Die  letzte  Untersuchung  dieser  Art  legte 
1958,  also  vor  einem  Vierteljahrhundert,  das 
Statistische  Bundesamt  in  Wiesbaden  vor. 
Aufgrund  der  seinerzeit  schwierigen  Quellen¬ 
lage  mußten  sich  die  Statistikwissenschaftler 
damals  mit  Teilergebnissen  zufriedengeben 
und  bei  ihren  Berechnungen  großer  Personen¬ 
kreise  außer  Betracht  lassen,  vor  allem  die 
über  1 ,5  Millionen  Rußlanddeutschen  und  die 
2  bis  2, 5  Millionen  nach  Kriegsausbruch  in  den 
Osten  zugezogenen  Menschen,  wie  etwa  Luft¬ 
kriegsevakuierte,  Verwaltungsbeamte  mit 
ihren  Familien,  Belegschaften  ausgelagerter 
Betriebe  oder  landverschickte  Kinder  und  Ju¬ 
gendliche. 

Wie  Dr.  Heinz  Nawratil  nach  mehrjährigen 
Nachlorschungen  und  mit  Hilfe  von  teilweise 
unveröffentlichten  Materialien  des  Kirchli¬ 
chen  Suchdienstes  zuverlässig  ermittelte, 
starben  bei  der  Vertreibung  insgesamt  minde¬ 
stens  2,8,  wahrscheinlich  aber  3  Millionen 
Menschen  deutscher  Abstammung. 

Die  wichtigsten  Todesursachen  waren: 
Unmenschliche  Verhältnisse  in  jugoslawi¬ 
schen,  Sowjet  russischen,  tschechischen  und 
polnischen  Konzentrationslagern  nach  Art 
des  Todeslagers  Lamsdorf  in  Oberschlesien, 
Pogrome  vor  allem  des  tschechischen  Pöbels, 
Massenerschießungen,  vor  allem  durch  jugo¬ 
slawische  Partisanen,  Ausrottung  ganzer  Dör¬ 
fer  wie  sie  zum  Beispiel  durch  die  Rote  Armee 
im  ostpreußischen  Nemmersdorf  statt  fand, 
um  die  ostdeutschen  Gebiete  möglichst 
schnell  menschenleerzu  machen.  Und  schließ¬ 
lich  hielten  Hunger  und  Kälte  furchtbare  Ernte 
unter  denen,  die  1 944/ 45  um  ihr  Leben  laufen 
mußten,  und  unter  jenen,  die  später  zum  Teil 
ohne  ausreichende  Verpflegung  und  Beklei¬ 
dung  in  Vertreibungstransporte  zusammen- 
'  gepfercht  wurden. 

Wie  sich  aus  der  von  Heinz  Nawratil  bear¬ 
beiteten  Dokumentation  des  Bundesarchivs 
über  die  Vertreibungsverbrechen  ergibt,  wur¬ 
den  vor  allem  Frauen,  Kinder,  Kranke,  Behin¬ 
derte  sowie  alte  Bauern  Opfer  von  Massen¬ 
morden  der  sowjetischen  Soldateska. 


„Das  Geschehen  in  den  Vertreibungsgebie¬ 
ten  ist  als  Völkermord  zu  bezeichnen“,  konsta¬ 
tierte  Heinz  Nawratil  auf  dem  ZFI-Kolloquium 
in  Ingolstadt  und  erhärtete  als  promovierter 
Jurist  seine  Feststellung  anhand  vieler  Einzel¬ 
beispiele. 

Bei  der  Zeitgeschichtlichen  Forschungsstel¬ 
le  Ingolstadt  (ZFI)  begrüßte  man  die  Freigabe 
der  jahrelang  gesperrten  „Dokumentation  der 
Vertreibungsverbrechen"  durch  die  neue 
Bundesregierung,  wie  ZFl-Leiter  Dr.  Alfred 
Schickei  in  einem  Nachwort  nachdrücklich 
unterstrich.  Wie  unbewältigt  die  größte  Völ¬ 
kervertreibung  der  Weltgeschichte  immer 
noch  ist,  zeigte  nach  Heinz  Nawratil  eine  Re¬ 
präsentativumfrage  des  Enmid-Instituts  aus 
dem  Jahr  1 979.  Nach  dieser  Erhebung  konnten 
bei  der  Frage  nach  der  Zahl  der  NS-Opfer  24 
Prozent  keine  Angaben  machen,  bei  der  Frage 
nach  den  Vertreibungsopfern  dagegen  mußten 
rund  dreimal  so  viele,  genau :  7 1  Prozent  —  die 
Antwort  schuldig  bleiben. 

Weitere  Themen  waren  in  Ingolstadt  die 
Renaissance  der  Kollektivschuld-Theorie  und 
der  angeblich  „spontane  Charakter"  der 
Nachkriegsverbrechen.  Letztere  Version 
dient  nach  den  Erkenntnissen  der  Zeitge¬ 
schichtlichen  Forschungsstelle  meist  der  Be¬ 
schönigung  des  Geschehens,  wird  aber  durch 
die  Dokumentation  des  Bundesarchivs  und  die 
Arbeiten  Heinz  Nawratils  weitgehend  wider¬ 
legt. 

Die  realen  Hintergründe  der  Gewalttaten 
waren  demnach  vor  allem  eine  exzessive 
Haßpropaganda.  Straffreiheit  der  Täter,  sexu¬ 
elle  und  materielle  Anreize  wie  Vergewalti¬ 
gung  und  Plünderung  und  ähnliche  Ursachen 
mehr.  Nur  ein  auffallend  kleiner  Teil  der  Ver¬ 
brechen  sei  als  Racheakt  von  Verfolgten  des 
NS-Regimes  zu  bezeichnen. 

„Der  Schlüssel  zum  Verständnis  der  Vor¬ 
gänge  östlich  von  Oder  und  Neiße  liegt  weni¬ 
ger  bei  den  einzelnen  Tätern  als  bei  den  Regie¬ 
rungen,  die  den  Pöbel  mobilisierten  und  legi¬ 
timierten.“ 

Diese  Formulierung  kommt  nach  den  zeit¬ 
geschichtlichen  Erkenntnissen  des  Ingolstäd- 
ter  Kollequiums  der  historischen  Wahrheit  am 
nächsten. 

Die  These  von  der  kollektiven  Schuld  der 
Deutschen  an  den  Untaten  des  Nationalsozia¬ 
lismus,  dieses  totgeglaubte  Schlagwort  einer 
bedenkenlosen  Kriegspropaganda,  erfahre 
heute  sogar  durch  Fernsehsendungen  nach 
Art  der  Serie  „Europa  unterm  Hakenkreuz“ 
überraschende  Wiederbelebungsversuche. 
Dabei  sei  zu  bedenken,  daß  der  Kollektiv¬ 
schuldgedanke  nicht  nur  den  Hintergrund  der 
millionenfachen  Vertreibungsverbrechen, 
sondern  auch  des  altchristlichen  Antise¬ 
mitismus,  der  Lehre  von  der  kollektiven 
Schuld  der  Juden  am  Gottesmord,  bildete. 
Über  diese  Sonderform  des  menschenfeindli¬ 
chen  Rassismus  müsse  —  so  war  die  einhellige 
Überzeugung  der  Ingolstädter  Kolloquiums- 
Teilnehmer  —  besonders  die  Jugend  einge¬ 
hend  aufgeklärt  werden. 


Der  amerikanische  Präsident  Ronald  Rea¬ 
gan  hat  das  jetzt  auf  dem  Nachfolgetreffen  der 
Konferenz  für  Sicherheit  und  Zusammenar¬ 
beit,  KSZE,  zu  verabschiedende  Schlußdoku¬ 
ment  „ein  Signal  der  Hoffnung“  genannt,  für 
jene  im  Osten,  die  ein  freieres,  gerechteres  und 
sicheres  Leben  suchen. 

Die  Fortschritte  in  Madrid  lür  den  men¬ 
schenrechtlichen  Korb  Drei  der  KSZE-Schluß¬ 
akte  sollen  nicht  verschwiegen  werden,  ob¬ 
schon  diese  Fortschritte  nicht  gerade  zum 
Jubel  Anlaß  bieten.  Wir  werden  sehr  bald  ab¬ 
lesen  können,  ob  und  inwieweit  das  Recht  der 
Arbeiter  zur  Bildung  freier  Gewerkschaften 
etwa  in  Polen  realisiert  werden  kann.  Schon 
jetzt  ist  die  Bildung  freier  Gewerkschaften  ent¬ 
sprechend  dem  Madrider  Text  dadurch  relati¬ 
viert,  daß  sie  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
innerstaatlichen  Gesetzgebung  gesehen  und 
betrieben  werden  kann.  Zum  anderen  würde 
eine  auf  diese  Weise  dennoch  zustandege¬ 
kommene  Gewerkschaft  des  elementaren 
Gewerkschaftsrechts  entbehren  müssen; 
denn  es  war  nicht  gelungen,  auch  das  Streik¬ 
recht  in  das  Schlußkommunique  mitaulzu- 
nehmen. 

Den  ihre  Ausreise  und  Familienzusammen¬ 
führung  betreibenden  Bürgern  soll  jetzt  der 
uneingeschränkte  Zugang  zu  den  fremden 
Missionen  gestattet  werden,  also  den  ausrei¬ 
sewilligen  Sowjetbürgern  deutscher  Volkszu¬ 
gehörigkeit  der  Zugang  zur  Botschaft  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  in  Moskau.  Hoffent¬ 
lich  wird  nicht  auch  hier  durch  die  innerstaat¬ 
liche  Gesetzgebung  eine  unüberschreitbare 
Barriere  errichtet. 

Die  journalistische  Arbeit  soll  erleichtert, 
aber  es  konnte  nicht  erreicht  werden,  daß  die 


Ausweisung  von  Journalisten  untersagt  wird. 
Überhaupt  keinen  Schritt  nach  vorn  in  Rich¬ 
tung  des  in  Korb  Drei  ausdrücklich  zugesagten 
freien  Informationsflusses  bedeutet  es,  wenn 
nach  wie  vor  Störsender  mit  hoher  Kilowatt¬ 
stärke  weiterhin  arbeiten  dürfen.  Jedenfalls  ist 
es  nicht  gelungen,  Störsendungen  zu  verurtei¬ 
len  und  zu  verhindern.  Die  Sowjetunion  bleibt 
auch  weiterhin  die  Großmacht  im  Stören.  Seit 
den  Ereignissen  in  Polen  im  Sommer  1980  und 
der  Invasion  der  Roten  Armee  in  Afghanistan 
haben  die  Störsendungen  noch  zugenommen. 
Die  Deutsche  Welle  ist  ein  Opfer  dieser  massi¬ 
ven  Störungen. 

Ein  Lichtblick  ist  die  Ankündigung  eines 
Expertentreffens  zur  Achtung  der  Menschen¬ 
rechte  für  1 985  und  ein  T reffen  über  menschli¬ 
che  Kontakte  1986,  allerdings  erst  ein  bezie¬ 
hungsweise  zwei  Jahre  nach  der  „Konferenz 
für  Abrüstung  in  Europa“  bereits  im  nächsten 
Jahr. 

Soll  man  sich  freuen,  weil,  wie  der  stehende 
Ausdruck  heißt,  „der  KSZE-Prozeß  fortgesetzt 
wird“,  oder  soll  man  traurig  darüber  sein,  daß 
das  menschenrechtliche  Fazit  dieses  langwie¬ 
rigen  Nachfolgetreffens  doch  recht  mager  aus¬ 
gefallen  ist?  Vielleicht  gehören  beide  Gemüts¬ 
regungen  zusammen,  Freude  darüber,  daß 
man  weiter  im  Gepräch  bleibt,  T rauer  darüber, 
daß  die  Erträgnisse  des  Gesprächs  so  vieldeu¬ 
tig  und  schillernd  ausschauen  wie  eben  dieses 
Madrider  KSZE-Schlußkommunique.  Wenn 
man  indes  einen  durchaus  möglich  gewesenen 
Abbruch  in  Madrid  ins  Visier  nimmt,  dann 
muß  man  auf  jeden  Fall  zu  einem  wohlwollen¬ 
den  und  positiven  Urteil  gelangen. 

Die  Konferenzen  werden  sich  fortsetzen,  es 
bricht  keine  Eiszeit  aus. 


£as  CftpnufimblQii 


Die  Begrille  .Revanchismus,  und  .Revisionis¬ 
mus"  sind  geschichtlich  eindeutig  besetzt,  werden 
aber  von  der  kommunistischen  Propaganda  — 
außer  der  chinesischen  —  verfremdet  und  ver¬ 
fälscht,  um  den  völkerrechtlich  verbrieften  An¬ 
spruch  des  deutschen  Volkes  aul  freie  Selbst¬ 
bestimmung  und  nationale  Einheit  in  einer  euro¬ 
päischen  Friedensordnung  in  Verruf  zu  bringen. 
Das  mußte  aur  h  Bundeskanzler  Helmut  Kohl  wie¬ 
der  erfahren,  als  er  bei  seinem  Besuch  in  der  UdSSR 
diesen  Anspruch  in  Eiinnerung  riel. 


Notwendige  Klarstellung 


ine  -  festgestellt,  begründet  und  erläu- 
/erhalten  Papst  Johannes  Paul  II.  gegen- 
R'-Fordorungen  nach  einer  Bistumsneu- 
M.jßl,  daß  er  -  im  Unterschied  zu  Papst 
—  die  besondere  Rechtsnatur  der  inner- 
i  Caenze  respektiert.  Mit  einer  anderen 
ürdeder  Heilige  Stuhl  seine  deutschland- 
Noutralitat  zugunsten  der  sowjetischen 
ig  von  der  endgültigen  Teilung  Deutsch¬ 
verlassen. 

Machtpolitische  Willkür 

Der  Vorwurf  des  Revanchismus  und  Revisionis¬ 
mus  richtet  sich  in  Wirklichkeit  nicht  nur  an  die 
deutschen  Heimat  vertriebenen,  die  1950  in  ihrer 
Charta  auf  Revanche,  Haß  und  Gewalt  verzichtet 
haben,  sondern  an  die  vier  Unterzeichnerstaaten 
des  Deutsrhlandvertrages,  die  einen  Friedensver¬ 
trag  und  die  Wiedervereinigung  Deutschlands  for¬ 
dern.  Bei  Lic  ht  betrachtet,  ist  machtpolitische  Will¬ 
kür  nach  ch  m  Zweiten  Weltkrieg  der  wirkliche  Re- 
vanc  hismus  unserer  Zeit,  weil  sie  den  einvernehm- 
Ihhen  Friedensvertrag  verweigert.  Der  Osten  be¬ 
dient  sich  dabei  eines  semantischen  Tricks. 
Geschichtliche  Desinformation  und  einschüch¬ 
ternde  Suggestion  sollen  den  Eindruck  bewirken: 
So  wie  der  Revanchismus  nach  1871  zum  Ersten 
Weltkrieg  und  der  Revisionismus  nach  1919  zum 
Zweiten  Weltkrieg  führten,  so  gefährden  „Revan¬ 
chismus"  und  .Revisionismus"  auch  heute  den 
Frieden.  Denn  sie  stellen  —  angeblic  h  — eine  politi¬ 
sche  und  territoriale  Nachkriegsordnung  in  Frage, 
die  auch  rechtlich  endgültig  sei  und  nur  um  den 
Preis  von  Gewaltanwendung  und  Gewaltandro¬ 
hung  zu  verändern  sei.  Dabei  weiß  jedermann,  daß 
der  strikte  Gewaltverzic  ht  die  tragende  Säule  der 
Außen-  und  Deutschlandpolitik  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  war  und  bleibt;  daß  aber  nur 
Mensc  henrecht  und  Völkerrec  ht  einen  dauerhaften 
Frieden  stiften,  der  mehr  ist  als  die  Verhütung  des 
Krieges  (so  das  Friedenswort  der  Deutschen 
Bischofskonferenz  .Gerechtigkeit  schallt  Frieden’l. 


sich  die  Sowjetunion  an  Hitlers  Ruhelosigkeit,  Vertragspartnern  vorher  abgesc  hlossenen  Vertra-  Maalsoi 
indem  sie  mit  dem  deutsc  h-sowjetischen  Vertrag  ge.  Dazu  zählen  zum  Beispiel  auch  der  Görlitzor  terl.  Hai 
vom23.August  l939grünesLichtfürdendeutschen  Vertrag  Zwischen  der  „DDR”  und  Polen  von  1  »0  über  „U 
Angrili  aul  Polen  gab;  und  indem  sie  sich  dann  und  die  Bündnisverpflichtungen  aller  Beteiligten,  regelun 
gemäß  dem  deutsch-sowjetischen  Grenz-  und  Dazu  zählt  insbesondere  aber — das  betonte  Egon  Paul  v  1 
Freundschaftsvertrag  vom  28.  September  1939  an  Bahr  1970  im  Auswärtigen  Ausschuß  und  vor  dem  cleutsr  h 
der  brutalen  Teilung  Polens  beteiligte  und  die  balti- 
sehen  Staaten  unterwarf  (noch  heute  gehört  die 
Beule  von  1939  zur  UdSSR). 

Kein  Ersatz  für  Friedensvertrag 


.Revanchismus“  entstand  in  Frankreic  h  nac  hder 
Niederlage  von  Königgrätz/Sadowa  von  1 8fi(>,  er 
wurde  zum  politischen  Programm  nach  dem  Frie¬ 
de  'nsvorlrag  von  Frankfurt  (1871),  der  unter  den 
deutsch-französischen  Krieg  von  1870/71  einen 
rechtlichen  Schlußstric  h  zog.  Die  Forderung  nach 
Revanche  IRarhe,  Vergeltung)  beherrschte  nach 
dem  Friedcnsvcrtrag  von  1871,  in  dem  Frankreich 

Elsaß-Lot  bringen  an  Deutsc  hland  abtrat,  zahlreiche 
Gruppen  in  der  Dritten  Republik  (Gambetta,  Bou- 
langer,  Deroulede),  ab  1900 jedoch  nur  noc  hc  hauvi- 
nistisc  he  Gruppen  (Ac  tion  Franc  aise,  Delcasse, 
Barres). 


NATO-Rat  —  der  Deutsc  hlandvertrag  von  1952/54. 

in  denen  sich  die  Bundesrepublik  Deutschland  und 

die  Drei  Westmächteeinvernehmlich  verpflichten 

•  „Die  Unterzeichnerstaaten  sind  sich  darüber  lands  und  Europas 
einig,  daß  ein  wesentliches  Ziel  ihrer  gemein¬ 
samen  Politik  eine  zwischen  Deutschland  und 
seinen  ehemaligen  Gegnern  frei  vereinbarte 
friedensvertragliche  Regelung  für  ganz 


Unter  den  Zweiten  Weltkrieg  ist  —  im  Unter- 
sc  hiedzu  1871  und  1919  —  noch  nicht  der  rec  htliche 
Sc  hlußstric  h  gezogen.  .Macht  geht  vor  Rech!“  — 
„Revisionismus”  entstand  in  Deutschland  nach  dieser  Grundsatz  bewirkt  bis  heute  die  Spaltung 
dem  Friedensvertrag  von  Versailles  (1919),  der  Deutsc  hlandh  und  Europas, 
unter  den  Ersten  Weltkrieg  von  1914 — 18  einen 

rec  htlic  hon  Schlußslric  h  zog.  Die  Forderung  nach  DicOstverträgeunddieSchlußaktevon Helsinki 
Revision  des  Versailler  Systems,  die  sich  rechtlich  sind  kein  Ersatz  lür  den  noch  ausstehenden  Frie- 
aul  die  Revisionsklausel  des  Friedensvertragos  be-  densvertrag  mit  dem  besiegten  Deutschland  als 
rulen  konnte,  war  Ziel  der  Vc-rhundlungspolitik  der  Ganzem.  Das  haben  die  drei  Westmächte  in  Noten 
Weimarer  Republik.  Auch  die  Sowjetunion,  Bulga-  an  die  Bundesregierung  1970  und  durch  Interpreta¬ 
rien,  Ungarn  und  Österreich  landen  sich  mit  dem  tionsc-rklärungen  vor  der  KSZE  1975  zweifelsfrei 
System  der  Siegermäc  hte  von  1919  nicht  ab.  klargestellt,  desgleic  hen  die  Bundesregierung,  der 

Deutsche  Bundestag,  der  ßundesral  und  das  Bun- 
Nachdem  Untergang  Weimars  setzte  Hitler  die  cfi-s Verfassungsgericht;  Der  deutsch-sowjetisc  he 
Revisionslorderungen  mit  der  Methode  „Macht  und  deutsc  h-polnlsc  he  Vertrag  von  1970  wie  auch 
geht  vor  Recht"  durch.  1938  beugten  sic  h  Frank-  derinnerdeutscheGrundvertrag  von  I972bekrafti- 
reich  und  England  seinem  Willen.  1939  beteiligte  gen  ausdrücklich  die  Weitergeltung  der  von  den 


BERLINER  MORCENF05T 


Evangelische  Kirche 


Umarmung  der  Friedensbewegung 

Theologen  fordern:  „Widerstandssonntag“  und  atomwaffenfreieStädte 


Unvereinbares  aufgeschoben 


ca  >  .  .......  oc,  U  .  .MS.  U.gr  po..-  gnu  u.-.  ,  ouckc-,,  uan  so  u  „m.<  .«mge-  werden  Unterzeichnerstaaten  zusammen-  vivencli-Systems  der  Oslvertrage  und  der  Schluß- 

hs<  hen  Stellungnahme  hat  der  Generaldekan  melden  und  Kirchenkreise  . . .  so  selbst  ver-  * lrke„,  „m  mit  friedlichen  Mitteln  ihr  gemein-  akie  von  Helsinki  eine  Politik  aufrichtigen  Dialogs. 

'  <r  '  v  anpelisr  hon  Mililarseelsorge,  Reinhard  slandlich  in  die  Aktionen  politischerGruppie-  sames  Ziel  zu  verwirklichen:  ein  wiederverei-  zuverlässigen  Gewaltverzichts,  echter  Entspan- 

Gr.itnm.  in  einem  Jnterview  mit  der  „Kölni-  rungen  einlügen  lassen,  mH  denen  zu  befassen  nigles  Deutschland,  das  eine  freiheltllch-demo-  nung,  ausgewogener  Abrüstung  und  gegenseitig 

sehen  Rundschau"  nachdrücklich  gewarnt  der  Verfassungsschutz  des  Landes  Rheinland-  kratische  Verfassung,  ähnlich  wie  die  Bundes-  nützlicher  Kooperation  zu  betreiben.  Das  gilt  ge- 

und  „allergrößte  Bedenken“  vorgebracht.  Der  Pfalz  für  1982  teilweise  Anlaß  hatte*.  republik  Deutschland  besitzt  und  das  in  die  Eu-  genüberailen  Staatendes  ^ Warschauer  Paktes,  auch 

Militärdekan  äußerte  darüber  hinaus  Unver-  Auch  in  Marburg  schließen  sich  evangeli-  ropätsche  Gemeinschaft  Integriert  ist.“  und  insbesondere  gegenüber  der  „DDR"  als  zwei- 

sländnis  über  den  anhaltenden  Streit  um  die  sehe  Theologen  der  „Friedensbewegung"  an:  ...  tem  Staat  im  geteilten  Deutschland.  Eit»  „modus  vj- 

Nac  hrüstung  „Ich  kann  überhaupt  nicht  ver-  So  hat  der  Fachbereich  Evangelische  Thcolo-  ,,  ^<>r  Deutschlandvertrag  bestätigt  die  Rechte  und  vendi“  ist  eine  rechtsverbindliche  Absprache,  die 
stehen,  wie  die  Nachrüstung  in  den  letzten  gie  der  dortigen  Universität  die  Stadt  „aus  tie-  Verantwortlichkeiten  der  Vier  Machte  in  bezug  aul  eine  endgültige  Regelung  bestehender  Streitfragen 

Monaten  hochgespielt  worden  ist.  Hier  geht  es  fer  Sorge  um  die  Gefährdung  des  Friedens“  Peutfb  and  als  Ganzes  und IBerm,  w.es.ed.eBer-  wegen  derze.t.ger  Unvereinbarkeit  der  grundsäUli, 
c.  i  m  i  .t  i  ,n.  kt  f  r  j  ^  ^  K  liner  Erklärung  vom  5.  Juni  1 945delimert.  Er  enthalt  eben  Kriterien  und  Ziele  —  zum  Beispiel  lür  eine 

'  1  um',|nStu»  k  Machtbalance.  DieNach-  aufgefordert,  das  Stadtgebiet  zur  atomwaflen-  weder  einen  Konsens  noch  .inen  Dissens  darülver,  endgültige  Friedensordnung  in  Europa  —  aul- 

rustung  könne  und  müsse  daher  „ethisch  ver-  freien  Zone  zu  erklären.  welches  rechtlich  endgültig  die  Ostgrenze  eines  schiebt :  die  aber  die  Möglichkeit  tatsächlicher  Ver- 

stehliai  gemacht  werden.  Bei  dem  Bürgeraber,  sicherlich  auch  bei  den  wiedervereinigten  Deutschlands  sein  soll.  Die  vier  trauensbildung  und  sinnvoller  Zusammenarbeit 

Gramm  beobachtet  nac  h  eigenen  Worten  Mitgliedern  der  Evangelischen  Kirche,  stoßen  Vertragspartner  lassen  dies  einvernehmlich  offen,  unter  den  Partnern  der  Absprachen  nicht  auischie- 
diese  Tendenzen  mit  größerer  Sorge  als  den  diese  „Widerstände“  eher  auf  Ablehnung  und  Seit  dem  Inkrafttreten  des  Warschauer  Vertrages  ben,  sondern  aktiv  fördern  will.  Die  Bundesregie- 
befürt  hleien  „heißen  Herbst“.  Dabei  wolle  die  Unverständnis:  Denn  die  Möglichkeit  des  bildet  —  völkerrechtlich  verbindlich—  (ürdießun-  rung  erstrebt  solc  be  Vertiauensbildung  und  Zu- 
Mililarseelsorge  eine  Brückenfunktion  zwi-  „Widerstandes“  gegen  dem  Doppelbeschluß,  rfesr*T*‘bßk  Deutsc hland  die  Oder-Neiße-Linie  die  sammonarbeit.  Dies  beweist  ihr  Verhallen  in  den 
sehen  tj<*r  Bundeswehr  und  den  Nachrü-  so  ist  dort  registriert,  hatte  jedermann  am  6.  j ^  Sta*t*ßrenze^ der  Volksrepublik  Polen  (6o  bilateralen  Beziehungen,  aber  auch  in  den  multjla- 
stungsgegnern  wahrnehmen  Im  Falle  von  März,  als  die  Parteien  mit  ihren  mehr  oder  we-  Deüt«  hland  emen“  gesam.deu.sche"«  ^ WeÄ  mn^nluÄ 
Konfrontationen  zwischen  Demonstranten  n.ger  eindeutigen  Aussagen  zur  Sicherheits-  nicht  verpflichtentdasergibtsichaus Artikel IV, der  desLnzl.r ^KohTund 
und  der  Bundeswehr  allerdings  habe  die  Mili-  politik  um  die  Stimmen  der  Wähler  buhlten,  die  Geltung  auch  des  Doulsc  hlandvertragos  besta-  wiesen  .  s  bei  ihrer  kür/hc  hen  Re.  e  in  i  ^ 
tarseefsorge  ihren  Standort  „dort,  wo  die  Sol-  Das  demokratische  Ergebnis  dieser  Wahl  tigtl.  Da  die  „DDR"  lür  uns  kein  Ausland  darstellt,  ist  union.  Gewaltverzicht  Absage  ^Revanc^ünci 
daten  stehen“.  dürfte  in  Marburg  ebenso  bekannt  sein  wie  im  die  innerdeutsche  Grenze  nirht  völkerrechtlicher  Haß,  Friedenswille  und  Fr ledenslähi ekelt  ahL 

Auch  der  rheinland-pfälzische  Landtags-  Rheinland.  Olaf  Hürtgen  Natur,  sondern  eine  Grenze  besonderen  Rechts;  das  selbstverständlich  auch  die  Wahruni»  derelemen. 
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„DDR“  für  Wiedervereinigung 

Aber  nur  in  Korea  und  auf  Zypern 

Die  „DDR"  hat  sich  nachdrücklich  für  die  Wie¬ 
dervereinigung  geteilter  Länderausgesprochen,  al¬ 
lerdings  nie  ht  für  die  Deutschlands.  Die  maßgeben¬ 
de  Ost-Be  rliner  Zeitung  „Neues  Deutschland*  ver- 
öllentlic  hte  zwei  entsprechende  „Solidaritälseikla- 
rungen"  mit  Korea  und  Zypern. 

So  übergab  ein  leitender  Funktionär  der  „Natio¬ 
nalen  Front"  dem  Zusammenschluß  aller  „Massen¬ 
organisationen",  dem  nordkoreanischen  Botschal- 
ter,  Pak  Hjonbo,  in  Ost-Berlin  anläßlich  „des  Monals 
der  antiimperialistisc  hen  Solidariläl  nül  dem  kore- 
aniw  hen  Volk"  ein  entsprechendes  Schreiben  an 
das  nordkoreanische  .Zentralkomitee  der  demo- 
kralisc  hen  Front  zur  Wiedervereinigung  des  Vater- 

landes". 

Jo  der  „Solularitälserklärung  der  UUK  mit  dem 
Kampl  dos  Volkes  von  Zypern"  wird  die  Überwin¬ 
dung  der  De-facto-T ei  hing  der  ln$e)  als  „wichtigstes 
nationales  zyprisches  Problem”  bezeichnet,  wo 


Jetzt  der  Große  Kurfürst 

Sein  Denkmal 


wird  instandgesetzt 

Im  Zuge  der  Aneignungder  brandenburg-preußi¬ 
schen  G«-s<  hichte  hat  die  „DDR“  nun  nach  Friedrich 
dem  Großen  auch  den  Großen  Kurfürsten  entdeckt. 
Wie  die  Ost -Berliner  Zeitung  „Neues  Deutschland" 
,  (  '  ?  /■*'  .^ü  ^  n  ün  hinein  .monumenLden  Mei- 
sl.  iwe'k  der  Berliner  Bar<«  k-Bildhauers<  hule  in 
.  '  , '  nov'  ‘  un"'"ings-  und  Instandsetzpngsarbei- 
ai,  J'  vonn<''1-  >*'s  von  Johann  Georg  Glurne  dem 

A^  erengc-schallenepenkmal  lür  Kurfürst  Friedrich 
^c  5e \Z  U,88"s'  *  738 zur  Erinnerung  an 

il.  r  Schi*  "i?#®  8 atheno ws  von  den  Schweden  nach 
2"  S<  hlat  hl  von  F-hrbellin  (1675t  aufgestellt  wor- 

D‘;"kn,al  <V»ß‘”n  Kuriür- 
dis  Irüh,  r  “'fSl‘Jn,11),ld  von  Andreas  Schlüter, 
schlißt  '  .  1  SJ,m>  vw  <1(  "'  Berliner  Sto.lt- 

schollen  u  ‘  nu,'  1  Kiiogscnde  1945  zunächst  ver- 
„  ,  ünds.ch  jetzt  vor aemCh.vlc,ttgnbu.- 

gcr  r>c||(<>«  im  Westtei  l<..rli„„  J  „  '  -- 
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Das  Cfiprmßmblflii 


Dokumentation 


W?s  ,sl  (ler  neu«'"  „Deutschlandpolitik"?  So 

konnte  man  bei  dem  Streit  innerhalb  der 
Rejjierunuskodlition  fraßen.  Die  CSU  kri¬ 
tisiert  ein.  I  apier  zur  Sprachregelung,  das  Bundes* 
auRenmmister  (.©ns,  h,.r  im  Juni  1983  an  die  Bot- 
schal  .-r  der  Bundesrepublik  Deutschland  ver¬ 
schickt  hat  mit  dem  Tenor  Das  Rad  der  Ges.  hir  hte 
,  ni5^'  furuc  kßedreht1  In  dem  .Papier"  des  AA 
so  die  (  Sl  ,  seien  die  deutsr  hen  Re.  htsposit.onen 
unbrruc  ksn  hliyt  ßobliobon  und  das  I  Jrteil  desBun- 
(losvc  rlassuniiseorichts  von  1973  zur  Odor-Nciße- 
L i n m ‘  nie  hl  einbozogpn  worden.  In  diesem  Stroit  der 
out  schon  um  die  völkerrechtliche  Lage  der  deut- 
sehen  Ostgrenzen  meldet  sich  ein  Gutachten  zu 
Wort  das  vom  .Institut  lür  Am.-rikanis.  h-Europäi- 
s<  h,‘  Strategische  Fors.  hung"  erarbeitet  und  von 
der  Organisation  .Western  Goals  Europe"  <  Westli- 
( Ile  Zielsetzungen  —  Europal  in  Lemgo/Lippe  ver¬ 
öffentlicht  worden  ist.  Titel  .Deutschland  —  heute 
und  morgen".  Autor  Professor  Dr.  Hans  W.  Bracht, 
Präsident  der  -Western  Goals  Europe"  und  Leiter 
des  Instituts  lür  Strategis.  he  Forschung  in  Lemgo. 

Es  gibt  eine  Reihe  von  Untersuchungen,  die  die 
Rechtslage  der  deutschen  Ostgebiete  nach  Ab¬ 
schluß  der  sogenannten  Oslverträge  beschreiben. 
Hier  wird  die  staats-  und  Völkerrecht  liehe  Situation 
wiedergegeben.  wie  sie  sich  aus  der  öffentlichen 
Meinung  der  I  SA  ergibt.  Durch  sie  gewinnen  die 
Ergebnisse  der  Reise  von  Bundeskanzler  Helmut 
Kohl  nach  Moskau  eine  besondere  Bedeutung. 

Das  Gutachten  wird  als  .Argumentationshilfe" 
vorgelegt.  Professor  Bracht:  Sie  soll  als  Hilfsmittel 
dienen  zur  Verwirklichung  der  im  Grundgesetz  ge¬ 
lorderten  Wiedervereinigung  Gesamtdeutsch¬ 
lands.  .Denn  eine  solche  Wiedervereinigung  liegt 
au.  h  im  Interesse  des  amerikanischen  Volkes,  das 
für  die  Freiheit  und  Selbstbestimmung  für  alle  Völ- 

Genscher  und  die  Kontinuität 

ker  überall  in  der  Welt  eintritt.“  Ganz  besonders 
trete  das  amerikanische  Volk  lür  die  Freiheit  und 
Selbstbestimmung  der  mit  ihm  befreundeten  Völ¬ 
ker  ein.  Zu  ihnen  gehöre  das  deutsche  Volk,  „da  es 
an  der  Entwicklung  des  amerikanischen  Volkes  auf 
dem  Wege  zur  Nationwerdung  jetzt  schon  300 
Jahre  einen  wesentlichen  Anteil  hat". 

Die  Regierung  Kohl,  so  das  Gutachten,  sehe  in  der 
öflentlichen  Diskussion  um  die  neue  Deutschland- 


Scheel,  Gromyko,  Brandt  und  Breschnew:  Vor  der  Unterzeichung  des  Moskauer  Vertrages 
im  Jahr  1970 


Deutschlandpolitik  nur  zwischen  den  beiden  Staa¬ 
ten  in  Deutschland  statt." 

Die  SPD  sehe  —  ebenso  wie  Genscher  —  keine 
Veranlassung,  die  bisherige  Deutschlandpolitik  zu 
andern.  Die  SPD  sei  der  Auffassung,  die  Kontinuität 
in  der  Deutschlandpolitik  müsse  gewahrt  bleiben, 
um  die  Ergebnisse  der  Entspannungspolitik  nicht  zu 
gefährden:  .Auch  die  SPD  erwähnt  in  der  Deutsch¬ 
landpolitik  Ostdeutschland  mit  keinem  Wort.  Auch 
für  sie  ist  Deutschlandpolitik  nur  zwischen  den  bei¬ 
den  Staaten  in  Deutschland  zu  betreiben.”  Konkret : 
In  der  Deutschland-Politik  besteht  zwischen  der 
Opposition  und  der  FDP  eine  größere  Überein¬ 
stimmung  als  zwischen  den  Koalitionspartnern 
Union/FDP! 

Was  ist  die  „neue  Deutschlandpolitik"?  Prolessor 
Bracht:  .In  der  neuen  Deutschlandpolitik  ist  neben 
der  durch  das  Grundgesetz  für  alle  Deutschen  ver¬ 
bindlichen  Rechtslage  Gesamtdeutschlands  zu¬ 
gleich  von  der  Existenz  der  Ostverträge  auszuge¬ 


Deutschlandpolitik: 


Die  U SA  zur  deutschen  F rage 

Gutachten  zur  Völkerrechtslage — Argumente  aus  US-Perspektive 


Politik  einen  .ganz  überflüssigen  Streit".  Diese  An¬ 
sicht  sei  in  der  Sache  verfehlt.  Warum?  .Weil  die 
Deutschlandpolitik  bisher  nur  das  Verhältnis  der 
beiden  Staaten  Deutschlands  zueinander  zum  Ge¬ 
genstand  hatte,  muß  geklärt  werden,  ob  auch  Ost¬ 
deutschland  in  die  Wiedervereinigung  einbezogen 
"werden  muß.“  Das  Grundgesetz  gehe  vom  Fortbe¬ 
stand  des  Deutschen  Reiches  aus.  Diese  Feststel¬ 
lung  erfordere  „auch  die  Einbeziehung  Ostdeutsch¬ 
lands  in  die  neue  Deutschlandpolitik". 

Die  Ansicht  der  Regierung  Kohl  sei  auch  in  der 
Form  unzutreffend,  „da  die  FDP  als  Koalitionspart¬ 
ner  der  Kohl-Regierung  eine  ganz  andere  Ansicht 
zur  neuen  Deutschlandpolitik  vertritt  als  die  CSU 
und  als  sie  in  der  CDU  vertreten  wird ..."  Die  kon¬ 
troverse  ölfentliche  Diskussion  um  die  neue 
Deutschlandpolitik  sei  daher  nicht  überflüssig, 
sondern  sogar  dringend  erforderlich.  Ziel:  Eine  all¬ 
gemeine  Zustimmung  zu  einer  neuen  Deutsch¬ 
landpolitik  zu  erreichen,  die  auf  dem  Deutschland¬ 
bild  des  Grundgesetzes  aufbaut. 

Außenminister  Gens,  her  (FDP)  sieht  sich,  so  Pro¬ 
fessor  Bracht,  einer  von  ihm  bes.  hworenen  „Konti¬ 
nuität"  verpflichtet.  „Für  ihn  ist  seit  daher  Deutsch¬ 
landpolitik  noch  immer  gleichbedeutend  mit  der 
Ansi.  ht,  mit  der  DDR  müsse  in  jedem  Fall  verhan¬ 
delt  werden."  Schikanen,  Vertragsverletzungen 
Und  Mißachtung  von  Menschenrechten  durch  die 
„DDR"  lasse  er  bewußt  außer  acht.  „Ostdeutschland 
kommt  in  der  Deutschlandpolitik  (des  Außenmi¬ 
nisters)  überhaupt  nicht  vor...  Für  ihn  findet 


Bundeskanzler  Kohl:  „Überllüssiger  Streit?' 


hen.  Dabei  muß  berücksichtigt  werden,  daß  diese 
nur  unter  ganz  bestimmten  Absichten  von  deut¬ 
scher  Seite  abgeschlossen  wurden,  die  der  so¬ 
wjetischen  und  polnischen  Seite  bekanntyegeben 
wurden“: 

•  Brief  zur  Deutschen  Einheit  vom  12.  8.  1970. 

•  Gemeinsame  Entschließung  des  Deutschen 
Bundestages  vom  17.  5.  1972 

.Durch  die  Übermittlung  an  die  Sowjet  Union  und 
Polen  ist  sie  (die  Gemeinsame  Erklärung!  zu  einem 
völkerrechtlich  anerkannten  Hilfsmittel  zur  Ausle¬ 
gung  der  Ostverträge  geworden.  Daher  ist  jede 
deutsche  Auslegung  der  Ostverträge  auf  der  Grund¬ 
lage  der  Gemeinsamen  Entschließung  auch  für  die 
andere  Seite  völkerrechtlich  hinzunehmen." 

Aber  gilt  nicht  der  Grundsatz:  Ostverträge  vor 
Verlassungsrecht  und  seiner  Interpretation  durch 
das  Bundesverfassungsgericht  (Urteil  vom  31.  7. 
1973)? „Diese  Ansicht  ist .  ..eindeutig  falsch.  Denn: 

—  weder  der  Vertrag  mit  Moskau  noch  der  mit 
Warschau  treten  Staatsgebiet  des  Deutschen 
Reiches  ab... 

—  nach  allgemeinem  Völkerrecht  sind  die  Ost  ver¬ 
träge  als  Gewaltverzichts-  und  nicht  etwa  als 
Gebietsabtretungsvorträge  anzusehen . . . 

—  selbst  nach  dem  Wortlaut  der  Verträge  mit  der 
SU  und  Polen  soll  deutsches  Staatsgebiet  nicht 
abgetreten  werden . . .  Durch  die  Ost  Verträge  ist 
auch  das  Potsdamer  Abkommen  vom  August 
1945  nicht  berührt  worden,  das  die  endgültige 
deutsche  Ostgrenze  vom  Abschluß  eines  Frie¬ 
densvertrages  mit  Deutschland  abhängig 
macht.  (Daher)  ist  die  Grenzregelung  der  Ost¬ 
verträge  auch  heute  noch  nicht  endgültig." 

Die  Ostverträge  stehen  einer  neuen  Deutsch¬ 
landpolitik  nicht  entgegen.  Sie  steht  auf  der  Grund¬ 
lage  der  Präambel  des  Grundgesetzes,  die  die  Wie¬ 
dervereinigung  Gesamtdeutschlands —  ausgehend 
von  dem  Besitzstand  des  Deutschen  Reiches  vom 
21.12.  1937  —  anstrebt. 

Über  die  Rechtslage  Deutschlands  nach  den  Ost¬ 
verträgen  schreibt  Professor  Bracht  .Die  herr¬ 
schenden  Völkerrechtstheorien  gingen  schon  bis¬ 
her  vom  Fortbestand  des  Deutschen  Reiches  aus, 
das  weder  durch  die  Kapitulation  (der  Deutschen 
Wehrmacht )  vom  8. 5. 1 945  noch  durch  nachfolgen¬ 
de  völkerrechtlich  oder  staatsrechtlich  relevante 
Akte  untergegangen  ist . . .  Diese  Theorien  sind  jetzt 
durch  das  Urteil  des  Bundesverfassungsgerichts 
vom  31.7. 1 973  für  alle  Organe  der  Bundesrepublik 
Deutsr  hland  mit  staatsrechtlir  h  verbindlicher  Gel¬ 
tung  bestätigt  worden.  Dieses  Urteil  stellt  fest 

—  Das  Grundgesetz  geht  vom  Fortbestand  ries 
Deutschen  Reiches  aus,  das  weder  1945  noch 
später  untergegangen  ist. 

—  Das  Deutsche  Reich  besteht  fort,  kann  aber 
nicht  als  solches  nuftreten,  weil  es  keine  staats¬ 
rechtlichen  Organe  hat. 

—  Im  Grundgesetz  ist  die  lortbeslehende  gesamt¬ 


deutsche  Staatsangehörigkeit  festgelegt . . .  Die 
Staatsangehörigkeit  der  DDR  anzuerkennen, 
wäre  ein  eindeutiger  Widerspruch  zum  Grund¬ 
gesetz. 

—  Zu  Gesamtdeutschland  gehört  auch  die  DDR. 
Ihre  Grenze  zur  Bundesrepublik  Deutschland 
ist  daher  keine  Staatsgrenze,  sondern  eine  in¬ 
nerdeutsche  Grenze . . .“ 

Im  Grundvertragsurteil  von  1973  wurde  die 
staatsrechtliche  Seite  der  gegenwärtigen  Rechtsla¬ 
ge  Deutschlands  angesprochen.  Im  Beschluß  über 
die  Ratilizierungsgesetze  zu  den  Ostverträgen  vom 
7. 7. 1 975  hat  das  BVG  die  völkerrechtliche  Seite  der 
Rechtslage  angesprochen.  Darin  stellte  das  Gericht 
fest: 

—  Die  deutschen  Ostgebiete  jenseits  von  Oder 
und  Neiße  sind  von  den  Siegermächten  bei 
Kriegsende  nicht  annektiert  worden. 

—  Die  drei  Westmächte  haben  keiner  Zuweisung 
der  deutschen  Ostgebiete  an  die  Sowjetunion 
oder  Polen  zugestimmt. 

—  Die  Ostverträge  von  1970  regeln  lediglich  die 
allgemeinen  politischen  Beziehungen  zwischen 
den  Vertragspartnern.  Sie  sind  keine  Gebiets¬ 
abtretungsverträge. 

—  Die  Ostverträge  bewirken  keinen  Verlust  der 
deutschen  Staatsangehörigkeit  für  die  Deut¬ 
schen  in  den  deutschen  Ostgebieten . .  .Wo  Ei¬ 
gentum  eingezogen  worden  sein  sollte,  liegen 
Völkerrechtsverletzungen  vor,  die  Rückge- 
währ-  oder  Entschädigungsansprüche  bewir¬ 
ken  können,  auf  deren  Geltendmarhung  die 
Bundesrepublik  Deutschland  in  den  Ostverträ- 
gen  nicht  verzichtet  hat. 

Wenn  Ex-Bundeskanzler  Willy  Brandt  behaup¬ 
tet,  wir  hätten  in  den  Verträgen  nichts  aufgegeben, 
was  wir  nicht  schon  verloren  hätten,  „ist  das  objek¬ 
tiv  falsch“.  Dies  widerspreche  auch  der  Erklärung 
der  damaligen  Bundesregierung  Brandt,  daß  sie 
nicht  befugt  gewesen  sei,  über  Deutschland  als 
Ganzes  zu  verfügen,  .was  ohnehin  auch  tatsächlich 
völkerrechtlich  gar  nicht  zulässig  gewesen  sei“. 

In  dem  erwähnten  Beschluß  von  1975  stelle  das 
BVG  ausdrücklich  fest,  alle  Organe  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  seien  von  Verfassungs  wegen 


ben.  Dieser  Behauptung  widerspricht  Professor 
Bracht,  weil  sie  die  rechtliche  Wertung  einer  sol¬ 
chen  Politik  unberücksichtigt  lasse. 

Die  Konsequenz  einer  „Politik  der  vollendeten 
Tatsachen*  wird  niemals  an  der  Berücksichtigung 
des  allgemeinen  Rechts  und  des  Völkerrechts  vpr- 
übergehen  können. 

Denn  Friede  ist  ohne  die  Konstitution  eines 
Rechtszustandes  im  Verhältnis  der  Menschen  und 
Völker  untereinander  schlechthin  undenkbar. 
Friede  ist  immer  das  Bestehen  eines  Rechtszustän- 
des  überhaupt. 

„Nach  ihrem  innerstaatlichen  Recht",  so  Profes¬ 
sor  Bracht,  „darf  die  Bundesrepublik  Deutschland 
nicht  auf  die  Wiedervereinigung  mit  allen  Teilen 
des  Deutschen  Reiches  nach  den  Grenzen  vom 
31. 12.  1937  verzichten".  Daraus  folgert  er: 

—  Jede  Bundesregierung  ist  verpflichtet,  gegen 
die  illegale  Besetzung  und  die  Annexion  der 
deutschen  Gebiete  jenseits  der  Oder  und  Neiße 
völkerrechtlich  zu  protestieren,  solange  das 
Grundgesetz  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  gilt,  also  —  nach  Art.  1 46  GG  —  biszu  dem 
Tage,  an  dem  eine  Verfassung  in  Kraft  tritt,  die 
von  dem  gesamten  deutschen  Volk  in  freier 
Entscheidung  beschlossen  ist. 

—  Bis  dahin  bleibt  die  Besetzung  Ostdeutsch  lands 
jenseits  von  Oder  und  Neiße  und  seine  Anne¬ 
xion  durch  die  Ostmächte  völkerrechtlich  ille¬ 
gal  . . .  Jede  Annexion  ist  ein  Verstoß  gegen  den 
Grundsatz  der  Souveränität  des  Einzelstaates 
(als  einer  der  obersten  Grundsätze  des  Völker¬ 
rechts)  und  immer  völkerrechtlich  illegal.  Und 
selbst  der  Sieg  gibt  dem  Sieger  nach  geltendem 
Völkerrecht  kein  solches  Recht  gegenüber  dem 
Besiegten. 

—  Völkerrechtliche  Legalität  kann  diese  bis  heute 
illegale  Besetzung  der  deutschen  Ostgebiete . . . 
erst  nach  Inkrafttreten  einer  gesamtdeutschen 
Verfassung  bekommen.  Und  das  auch  nur  dann, 
wenn  danach  ein  Friedensvertrag  zwischen  den 
Siegermächten  des  Zweiten  Weltkriegs  und 
den  Vertretern  des  gesamten  deutschen  Vol¬ 
kes  Irei  vereinbart  worden  ist.  Ein  separater 
Friedensvertrag  (z.  B.  zwischen  Bonn  und  Ost- 
Berlin)  würde  diesem  völkerrechtlichen  Gebot 
nicht  entsprechen,  weil  beide  Regierungen  in 
Deutschland  nicht  das  gesamte  deutsche  Volk 
repräsentieren. 

—  Repräsentant  des  gesamten  deutschen  Volkes 
ist  immer  nur  die  Regierung  eines  wiederverei¬ 
nigten  Deutschlands,  die . . .  (Art.  1 46  GG)  .vorn 
gesamten  deutschen  Volk  in  freier  Entschei¬ 
dung'  auf  der  Rechtsgrundlage  einer  gesamt¬ 
deutschen  Verfassung  gewählt  wprden  ist. 

Nach  dem  Studium  dieses  Gutachtens  über  die 
„neue  Dcutschlandpolitik"vom„lnstitutlürAmori- 
kanisch-EuropäischeStrategie"dr3ri(?6hsi'dHblii\ige 
Fragen  auf: 

—  Llögt  die  Ostpolitik  der  Regiert/rtrf  Köhl  adf  der 
Linie  dieser  staats-  und  völkerrechtlichen  La¬ 
gobeurteilung? 

—  Sind  die  Amerikaner  in  ihrer  Beurteilung  der 
Rechtslage  in  der  deutschen  Ostpolitik  „deut¬ 
scher  als  die  Deutschen"? 

—  Wenn  die  US-Regierung  —  jenseits  aller  Ent¬ 
spannungs-Euphorie  —  die  Völkerrechtslage 
nach  den  Ostverträgen  im  Sinne  der  vorliegen¬ 
den  Rechtsanalyse  versteht,  wann  nimmt  die 
Regierung  Kohl  die  ihr  damit  gebotene  Chance 
wahr  und  setzt  diese  „Argumentationshilfe"  in 
reale  Politik  um? 

In  der  Frage  der  deutschen  Ostgebiete  galt  seit 
Jahren  die  Sprachregelung:  „Immer  daran  denken. 


Besetzung  Ostdeutschlands  bleibt  völkerrechtlich  illegal 


verpflichtet,  die  Interessen  aller  deutschen  Staats¬ 
angehörigen  zu  schützen.  Daraus  folge: 

Jede  Bundesregierung  ist  verpflichtet 

—  auch  die  Interessen  der  noch  in  den  deutschen 
Ostgebieten  lebenden  Deutschen  wirksam  zu 
vertreten. 

—  darüber  hinaus  die  Interessen  aller  Deutschen 
im  Ausland,  und  „auch  derjenigen,  die  von  der 
DDR  als  ihre  Staatsangehörigen  in  Anspruch 
genommen  werden,  sofern  sie  es  wünschen, 
ebenso  wirksam  zu  vertreten. 

Das  Versäumnis  dieser  Pflicht  kann  nach  Fest¬ 
stellung  des  Beschlusses  (des  BVG)  objektiv  eine 
Verfassungsverletzung  sein.“ 

Ausdieser  Rechtslage,  sodas  Gutachten,  müßten 
alle  Organe  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
auch  die  politischen  Parteien  in  ihrer  Innen-  und 
Außenpolitik  und  in  ihrer  Deutsr  hlandpolitik  nach 
dem  6.  März  1983  von  folgenden  Tatsachen  ausge¬ 
hen: 

—  Das  Deutsche  Reich  ist  am  8.  5.  1945  nicht  un¬ 
tergegangen,  sondern  besteht  fort.  Das  Zeigen 
von  Deutschland-Karten  ohne  Bezeichnung  der 
Grenzen  vom  3 1 . 1 2. 1 937  ist  verfassungswidrig. 

—  Die  „DDR"  ist  nicht  Ausland,  sondern  ein  Teil 
Deutschlands.  Die  Grenze  zwischen  „DDR"  und 
Bundesrepublik  Deutschland  ist  staatsrecht¬ 
lich  gesehen  eine  innerdeutsche  Landesgrenze 
undhat  nichtdievölkerrochtlicheQualifikation 
einer  Landesgrenze. 

—  Es  gibt  nur  eine  gesamt  deutsche  Staatsangehö¬ 
rigkeit. 

—  Oberstes  Ziel  aller  Politik  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  ist  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands.  Es  ist  daher  alles  zu  unterlassen, 
wasdie  Erreichung  dieses  Zieles  gefährdet  oder 
gar  vereitelt. 

Diesen  Feststellungen  wird  häufig  das  Argument 
entgegengesetzt,  die  Deutschen  müßten  sich  mit 
einer  .Politik  der  vollendeten  Tatsachen"  abfinden. 
Alles,  was  heute  vom  Gebiet  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  von  fremden  Staaten  beansprucht  werde, 
müsse  auch  in  Zukunft  fremdes  Staatsgebiet  blei¬ 


Nie  davon  sprechen!"  Eine  „neue  Deutschlandpoli¬ 
tik“  —  sofern  sie  diesen  Begrilf  verdient  und  in  An¬ 
spruch  nimmt  —  wird  hier  eine  Revision  des  bishe¬ 
rigen  Denkens  und  Handelns  vornehmen  müssen  in 
dem  Sinne:  Immer  daran  denken.  Aber  auch  davon 
sprechen!  Das  Denken  und  Sprechen  allein  sind 
aber  noch  keine  Politik.  Soll  aus  der  vorliegenden 
„Argumentationshilfe"  eine  Argumentation  lür 
eine  „neue  Deutschlandpolitik"  werden,  muß  das, 
was  hier  auf  der  Grundlage  des  geltenden  interna¬ 
tionalen  Rechts  gesagt  und  begründet  worden  ist,  in 
aktive  Politik  umgesetzt  werden.  .Neue  Deutsc  h¬ 
landpolitik"?  Die  Amerikaner  haben  uns  zu  verste¬ 
hen  gegeben,  was  sie  darunter  verstehen. 

Hendrik  van  Bergh 


Prot.  Bracht:  .Ostdeutschland  einbeziehen'' 


Andere 

Meinungen 
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Ostgebiete 


Die  polnische  Exilregierung  und  Bremens  Bürgermeister  Koschnick  —  Mit  zweierlei  Maß  gemessen 

„Quod  licet  Jovi  non  licet  bovi*,  erkannten  Artikelaurhsohrscharfdie Polen, dieaufdiese 
schon  die  alten  Lateiner  und  attestierten  den  Gebiete  verzichten  wollen,  denn  dies  nutze  naturhe ha  neutschland  richten.  Auch 

.Ochsen“,  sprich:  dem  einfachen  Manne,  nur  .der  imperialistischen  Sowjetunion  .  n^Fmee  des  Wihia  Lemberg-Gebietes  läßt 

ihnen  sei  längst  nicht  das  gleiche  wie  dem  ,Ju-  Erinnern  wir  uns  noch  einma  des  .Wilna-  die  rage  ■  Verhuidlunastisch  lösen.  Auf 
piter“,  sprich,  den  Mächtigen,  erlaubt.  Nun  Lemberg-Gebietes":  Es  liegt  östlich  der  nach  sich  n'ir  a™  ,  ()jf,  Ansprüche  der 

liegt  es  uns  fern,  eine  Nation  (gar  unsere  eige-  dem  britischen  Außenminister  gleichen  Na-  jeden  Fall I  a  dereaiseindeutig.Und 

ne)  mit  den  Ochsen,  eine  andere  mit  den  Göt-  mens  benannten  Curzon-Lime,  die  am  8.  De-  beiden  Staat  .  ,  durch  djeprneu- 

tern  gleichzusetzen;  doch  der  Vergleich  zember  1919  von  den  Siegermachten  auf  der  aufkeinenFa  Gebjetp  nach  dpm  Krieg 

drängt  sich  auf,  wenn  man  Äußerungen  der  Pariser  Friedenskonferenz  entworfen  wurde  te  Abtretung  Notwendigkeit  für  Polen, 

polnischen  Exilregierung  vor  wenigen  Wo-  und  im  ganzen  mit  der  östlichen  Abgrenzung  an  die  Uri-  SR  e  T  jum-  zu  Verein- 

chen.  unmittelbar  nach  dem  Papst-Besuch  in  des  geschlossenen  polnischen  Siedlungsge-  ^j;^*rk“tEnrnctn;Aurh  dngesichtsderZah- 

,  len.  daß  auf  einen  aus  den  polnischen  Ostge- 

Wie  ANDERE  es  sehen:  bieten  vertriebenen  Polen  sieben  Deutsche 

i  ■■■  kamen,  die  zugunsten  von  Polen  ihre  Heimat 

a  Ostpreußen,  Pommern  oder  Schlesien  verlas- 

Jr  „Quod  licet  Jovi  non  licet  bovi“  —  in  West- 

'’QC  <7  deutschland  wurden  die  eingangs  dargestell- 

/Vi  L  i|  ten  Ansprüche  der  polnischen  Exilanten  ge- 

H I V  ,1  >  Jnf)  genüber  Moskau  mit  einer  stillen  Bewunde- 

JJ rung  über  soviel  Standfestigkeit  und  nationa- 
f  1  les  Selbstbewußtsein  aufgenommen.  Und  si- 

/  /  /  /  Vti  eher  nicht  ganz  zu  Unrecht:  Denn  biszueinem 

i  \  WklfPiid  It  Friedensvertragwäre  jeder  einseitige  Verzicht 

\  mmm  Wie  anders  sieht  es  jedoch  in  der  Frage  um 

^  I  die  deutschen  Ostgebiete  aus!  Zwar  ist  hier  die 

Geschichte  eindeutig,  wie  wir  nicht  erst  seit 
)  N.  den  ehrlichen  Äußerungen  des  polnischen^Li- 

_  J  Jozef  Lipski  wissen.  Die  polnische  Annexion 

ostdeutscher  Gebiete  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  läßt  sich  daher  durch  kein  Argu¬ 
ment  rechtfertigen. 

Und  dennoch:  Der  deutsche  „bovis“  ist 
hauptsächlich  bestrebt,  jeden  rechtlichen 
Vorbehalt  auf  diese  Gebiete  abzuleugnen.  Bis 
auf  wenige  Ausnahmen  sind  insbesondere  un¬ 
sere  politischen  Repräsentanten  ängstlich  be¬ 
dacht,  die  Endgültigkeit  der  Oder-Neiße- 
„Grenze"  zu  beschwören.  Ein  aktuelles  Bei¬ 
spiel  dafür  lieferte  vor  nicht  langer  Zeit  Bre¬ 
mens  OB  Koschnick  (SPD).  Bei  einem  Besuch 
in  W’arschau  betonte  er  gegenüber  dem  Milj- 
tär-Regime,  das  letzte  Wort  über  die  ostdeut¬ 
schen  Gebiete  sei  gesprochen.  Er  habe  kein 
Verständnis  dafür,  daß  gewisse  Kreise  der 
Union  erneut  eine  Diskussion  über  die  deut¬ 
sche  Frage  und  die  Oder-Neiße-Linie  vom 
Zaun  brächen  und  endgültige  territoriale  Ent¬ 
scheidungen  bis  nach  einem  Friedensvertrag 
zurückstellen  wollten... 

„Quod  licet  Jovi  non  licet  bovi"  —  Herr 


Washington  Post 


„Deutscher  Gaullismus“ 

Washington  —  „Unter  Kohl  wird  die  Ten¬ 
denz,  ein  deutsches  nationales  Bewußtsein 
wiederzuenldecken,  subtile  Formen  anneh¬ 
men.  Es  wird  sich  nicht  in  der  Form  eines  küh¬ 
nen  Aufschwungs  des  Nationalismus  äußern, 
obgleich  das  in  .alarmistischen  Kreisen'  so 
dargestellt  werden  könnte.  Einige  französi¬ 
sche  Kommentatoren  haben  zum  Beispiel 
davor  gewarnt,  daß  Deutschlands  Suche  nach 
einer  Selbstidentifizierung  diese  Form  an¬ 
nehmen  könnte  —  oder  das  Land  auf  einen 
neutralistischeren  Kurs  im  Herzen  Europas 
bringen  könnte.  Wahrscheinlicher  ist,  daß  es 
zu  einem  .deutschen  Gaullismus’  kommt,  wie 
es  der  Historiker  Fritz  Stern  genannt  hat.  Ein¬ 
fach  ausgedrückt,  würde  das  die  größere  Be¬ 
reitschaft  bedeuten,  vornehmlich  deutsche  In¬ 
teressen  voranzubringen  und  zu  schützen." 


EratfukiBuufoiua 


Polizei  tat  nichts  Unrechtes 

Frankfurt  —  „Nicht  irgendein  Wirrkopl,  sondern 
die  .Nachbereitungsgruppe  Krefeld',  genau  jene 
also,  deren  Personalien  von  der  Polizei  in  Wupper¬ 
tal  festgehalten  wurden,  Unterzeichnete  jenes  Flug¬ 
blatt,  in  dem  es  als  .richtig  und  notwendig'  bezeich¬ 
net  wird,  kündig  bei  passender  Gelegenheit  wieder 
,zu  militanten  Angriflen  zu  mobilisieren  und  diese 
durchzuführen'.  Immerhin:  Diese  Leutesagen  ollen, 
was  sie  wollen:  einen  anderen  Staat,  möglichst  ganz 
ohne  .Staat'.  Dies  zu  wünschen,  ist  legitim  und  er¬ 
laubt.  Dies  mit  Steinen,  Stahlgeschossen  und 
schweren  Knüppeln  herbeizwingen  zu  wollen 
gegen  die  Mehrheit  der  Bürger  ist  illegil  im  und  nicht 
mehr  erlaubt.  Wer  .militante  Angriffe'  auf  .militan¬ 
ten  Demos'  plont  und  verabredet,  muß  es  sich  — 
zumindest  — gefallen  lassen,  daßder  von detMehr- 
heit  der  Bev/ölkerung  gewollte  und  bejahte  Staat 
sich'für  die  Namen  und  Adressen  seiner  erklärten 
Gegner  interessiert.  Die  Polizei  in  Wuppertal  tat 
unter  dieser  Voraussetzung  nichts  Unrechtes,  denn 
die  grundgesetzlich  garantierte  Versammlungs¬ 
freiheit  hat  dort  ihre  Grenzen,  wo  — wie  in  Wupper¬ 
tal  —  darüber  beraten  wird,  wie  man  künftig  noch 
.erfolgreicher'  militante  Angrifle  gegen  den  Staat 
planen  und  durchführen  kann,  der  diese  Versamm¬ 
lungsfreiheit  schützen  soll." 


Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost' 


Dokumentation 


Hindenburgs  Weg  nach  Marburg 


Südtirol 


Zwei  US-Offiziere  brachten  1946  die  Särge  —  Zunächst  geheim 

Mit  einer  Reihe  von  Legenden  räumt  der  Be-  und  Glied“  mit  den  Königen  aufzustellen,  weil 
ri<  ht  des  ft  üheren  Vorsitzenden  des  Kirchen-  dies  sicher  nicht  dem  Wunsche  seines  Vaters 
Vorstandes  der  Elisabethkirche  in  Marburg,  entsprochen  hätte.  Erkannt  hatte  Oskar  von 
Plärrer  Dr.  Schimmelplennig  auf,  der  in  der  Hindenburg  den  Sarg  seines  Vaters  an  einer 
jetzt  im  N.G.  Eiwert  Verlag  (421  S.,  38,—  DM)  kleinen  Brandstelle  an  der  Rückseite,  die  von  Das  seit  Jahren  schwellende  Mißtrauen  der  einem  Memorandum  seine  Bedenken  darge- 
erschienenen  Festschrift  .700  Jahre  Elisa-  einem  Feuer  in  der  Tannenberggruft  herführ-  deutschen  Bevölkerung  gegenüber  den  Auto-  legt,  in  der  Zukunft  noch  den  römischen  Regie- 
bethkirche  in  Marburg"  erstmals  gedruckt  te.  nomie-Zusagen  der  italienischen  Regierung  rungen  das  Vertrauen  der  SVPauszusnrechen 

wurde.  Es  geht  um  den  Weg  der  Särge  des  Ehe-  DaßderSohn  Hindenburg  —  so  Schimmel-  ist  in  den  letzten  Wochen  mit  ungewöhnlicher  Benedikter  legte  den  führenden  Politikern  der 
paars  Hindenburg  von  Tannenberg  nach  Hes-  pfennig  —  durch  die  ganze  Stadt  zu  Fuß  ge-  Schärfe  deutlich  geworden.  So  mehren  sich  SVP  eine  Auflistung  der  offenen  oder  Ver¬ 
sen  und  um  die  Begleitumstände  der  neuerli-  gangen  wäre,  als  ob  er  hinter  dem  Sarg  seines  jetzt  zwischen  Brenner  und  Salurner  Klause  steckten  Verstöße  Roms  oeeen  das  P  iket“ 

chen  Beisetzung  am  25.  August  1946.  Vaters  herschritte,  gehöre  ebenso  in  den  Be-  dieStimmen,  die  von  der  Südtiroler  Volkspar-  sowie  gegen  den  Pariser  Vertng  von  1946  vor 

Schimmelpfennig  erzählt,  wie  nach  einem  reich  Eab|!'  wie  sf}eJ.e  Erklärungen,  daß  tei  (SVP)  -  der  Sammelpartei  der  Deutschen  Die  Gleichstellung  der  deutschen  Sprache  im 
Telefonanruf  am  1 2  Juni  1946  zwei  amerikani-  ta  Romzn  nnte^nSef86'  ReßierUnB°n  öffentlichen  Leben  ist  bisher  unterblieben;  in 

Oskar  V  n  He  T'  L  ^  ^  ü’  n VO"  Die  noch  heute  fast  täglich  mit  neuen  Blu-  Grund  dieser  Entwicklung  ist  die  Tatsache,  vlrs  anden  bereits  SnSX  S  !  R°m,eS 

Oskar  von  H.nclenburg  und  dem  damaligen  men  geschmückten  Särge,  die  von  vielen  Ost-  daß  zwar  1971  in  dem  zwischen  Rom.  Wien  AuS'omiH 

h“  m,  dt iÄÄ  ruße„  bäsuch,  wurden  ,945  von,  und  Boron  ^handelten  .Pal «*■  Süd.iro, 

ruh  Wilhelm  I  und  Friedrich  dem  GroBen  “  Ä,i’232ÄJ,  ”1'  Angesichts  diene,  sei,  nunmehr  37  Jahren 

sowiedie  Särge  Hindcnburßs  und  seiner  Frau  , .  .  ^  .  .4  .  j?  '  einbarungen  anhaltenden  IlalicnischenTaklik  haben  weite 

■  r  ci-  u  .ui  u  i  u  ,  Von  dort  aus  wanderten  sie  in  den  Sto  len  aber  immer  wieder  von  Rom  verzögert  oder  Tpüp  Hör  Hn„ieei,„  d 

in^hJ  ^  o  ^  rIZsnK  n'.8,  a  8  des  in  Thüringen  gelogenen  Salzwerkes  Bern-  verwässert  wird.  Die  italienische  Verschl  'p-  ke  n  Ver  ra.mn  ^pb  Bevölkerung  Südtirols 

zunächst  so  geheim,  daß  Schtmmelpfenmg  terode.  Au{  An*.eisun8  (it,r  Amerikaner  pungstaktik  führte  bei  der  letzten  Wahl  Ende  dfe1<rtt7k  InTr7  ZU  Rom' D^t  ^chst 

,™  w'h  Th  T  T  kamf>n  sie  da""  in  d('"  Keller  des  Marburgor  JunizueinerSpaltungdesSüdtirolerDeutsch-  der.SVPmit 

unterrichten  dur  e.  Wahrend  die  Sarge  der  Srhlossos  lmd  schiießlirh  in  den  Keller  des  tums:  Aus  Verärgerung  über  die  loyde  Zu-  funedeTwoUp"  Eine  UberPrü‘ 

Sr  n  PM°f  r  ‘l<fere,  S  2,1AUSUS  Marburger  Staatsarchivs,  wo  sie  mit  billigen  sammenarbeit  der  SVP  mit  den  italienSchen  Romwi  Jvon r«n  der  SVP  gegenüber 

ihren  Platz  fanden -1952  wurden  sie  dann  auf  Kokoslaüfern  bedeckt  wurden.  Schimmel-  Regierungen  trat  ein  .Wahlverband  der  Süd  lotT.  VOry'!n,‘r  Sond'’rsitzunö  d<-r  Partei¬ 
de  Burg  Hohenzo  lcrn  uberfuhr.  -  konnten  pfennig  glaubt,  daß  die  Amerikaner  einer  na-  Tiroler“  mit  der  Forderung  na<  h  Sclbs.b  -  nTw,  T  7,  . 

die  beiden  Flindenbvirgs  erst  vier  Tage  spater  tjonalen  Untergrundbewegung  jede  Chance  Stimmungen  und  konnte  auf  Anhieb  meh  als  ’at  der  Obmann  (Vorsitzende) 

S  z2rdf„r ^unddalurwejstsehr  nohmen  wo,lurn  und  deshalb  die  Gebeine  1 2 000  Stimmen  auf  sich  vereinigen  Die  SVP  foTdemno^^  ^ vndl'r Süd'Tiro,er“ die  Auf- 
?,!  damaligen  Vertriebenen-  njrht  verbrannten,  sondern  absichtlich  an  mußte  gegenüber  der  Kammerwahl  1979  „nrt  .,  ?,C andl‘ 'gerichtet, „ihre erstarrte 
Schicksale  hin :  Hindenburgs  engste  Verwand-  würdißer  stelle  aufstellen  ließen.  einen  Verlust  von  über  21  300 Sternen  hin  7  ,VolkeurreJch,ich  überholte  Paketpolitik 

te  waren  nämlich  zunächst  nicht  rechtzeitig  Neten  wichtigen  Aufsätzen  zur  Geschichte  nehmen.  JUU  Mimmen  h.n-  neu  zu  uberdenken.  Ein  freies  Südtirol  in 

au  zu  meen.  derElisabethkircheverdientvorallemderBei-  Diese  Situation  führte  innerhalb  der  SVP  eine^ 111  r^ien  Europa  der  Völker  leann  nurüber 

Es  ist  interessant  nachzulesen,  warum  die  trag  des  Deutschordensforschers  Professor  zum  Nachdenken  überden  bisher  Rom  gegen-  somit  H  s:  iT  1  er  Menschenrechte  und 
vier  Särge  nicht  in  einer  Reihe  bestattet  wur-  Udo  Arnold  über  .Elisabeth  und  Georg  als  über  eingeschlagenen  Kurs.  Der  Stellvertreter  weVrl  S,immunBsrech,e8  erbaut 

den.  Oskar  von  Hindenburg  bat  nämlich  aus-  Pfarrpatrone  in  Deutschordensland  Preußen"  des  Landeshauptmanns  (Ministerpräsident!  her  Äll"  'bese  Forderung  ist  von  der  SVP  bis- 
drucklit  h  darum,  seine  Eltern  nicht  .in  Reih  besondere  Beachtung.  Norbert  Matern  von  Südtirol,  Dr.  Allons  Benedikter  hat  in  de  erUlnßS  als  -utopisch"  bezeichnet  wor- 
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IMS  SMumifimbluii 


Samanthas  Moskau-Besuch: 

Nur  der  Waldspaziergang  fehlt 

E,ne  elfjährige  Amerikanerin  in  Mission  für  den  Weltfrieden 


Entsinnen  Sie  sich  noch  der  zumeist 
schwarz-weißen  Fotos  aus  früheren  Jahren? 
Adolf  Hitler  oder  Josef  Stalin,  umgeben  von 
Jugendlichen  und  Kindern,  mit  .gütiger  Hand* 
einem  kleinen  Jungen  in  der  Uniform  der 
Pimpfe  oder  der  Jungen  Pioniere  über  den 
Kopf  fahrend,  einem  Mädchen  mit  weißem 
Kleid  und  leuchtenden  Augen  einen  Blumen¬ 
strauß  aus  der  Hand  nehmend?  Diktatoren  als 
treue  Freunde  der  Jugend,  harmlos  und  lie¬ 
benswürdig. 

Aber  pardon,  da  bin  ic  h  vom  Thema  abge¬ 
kommen,  bevor  ich  überhaupt  begonnen 
habe,  und  weiß  nicht,  was  soll  es  bedeuten. 
Denn  ich  wollte  gar  nic  ht  über  Hitler  oder  Sta¬ 
lin  berichten,  sondern  über  ein  elfjähriges 

Mädchen  aus  den  USA.  Samant  ha  Smith  heißt 

es  und  weil  es  dem  sowjetischen  Parteichef 
Jurij  Andropow  im  Frühjahr  einen  Brief  ge¬ 
schrieben  und  darin  seine  Sorge  um  einem 
atomaren  Weltkrieg  zwischen  den  beiden  Su¬ 
permächten  ausgedrückt  hatte,  durfte  es  auf 
Einladung  von  „Onkel  Jurij“  gemeinsam  mit 
seinen  Eltern  die  glorreiche  UdSSR  besuchen 
und  sich  von  dem  dort  allerorten  anzutreffen¬ 
den  Friedenswillen  überzeugen. 

„Jetzt  bin  ich  überzeugt . . 

Samantha  avancierte  zum  uneingeschränk¬ 
ten  Star  der  sowjetischen  Medien,  selbst  der 
.sprechende  Elefant"  Batir  im  Zoo  von  Kara¬ 
ganda  im  Kasachstan  sah  sich  seiner  Populari¬ 
tät  beraubt.  TASS  zitierte  die  Sprüche  des 
Kindes  (.Jetzt  bin  ic  h  überzeugt,  daß  die  Rus¬ 
sen  keinen  Krieg  wollen.")  wie  Auszüge  aus 
der  Bibel.  Und  Samantha  (wer  will's  ihr  ver¬ 
denken')  genoß  den  staatlichen  und  stattli¬ 
chen  Wirbel  um  ihr  Persönchen,  wie  er  sonst 
nur  hochgestellten  ausländischen  Politikern 
zuteil  wird.  Tschaika-Limousine  am  Flugplatz, 
Junge  Pioniere  mit  Blumensträußen,  dann  ab 
zu  den  Bädefreuden  auf  der  Krim.  Gemeinsam 
mit  dem  hoffnungsvollen  Nachwuchs  der 
KPdSU  und  ebenfalls  in  der  Uniform  der  Jun¬ 
gen  Pioniere  warf  Samantha  dort  eine  Flasche 
mit  einer  Friedensbotschaft  ins  Wasser.  „Hof¬ 
fentlich  werden  wir  für  den  Rest  unseres  Le¬ 
bens  Frieden  haben“,  soschnörkeltediekleine 
Amerikanerin  auf  ihren  Brief... 

„Nicht  propagandistisch  ausgenutzt“ 

Anschließend  artete  diese  Urlaubsreise  al¬ 
lerdings  in  eine  anstrengende  Tortur  aus.  Täg¬ 
liche  Auftritte  Samanthas  im  weltweit  ausge¬ 
strahlten  Programm  von  Radio  Moskau  sollten 
demonstrieren,  daß  die  UdSSR  tatsächlich  das 
friedliebendste  Land  der  Welt  ist.  Lind  nun 
bitte  keinen  falschen  Verdacht,  von  wegen 
Propaganda  und  so.  Denn  Papa  Arthur  Smith 
erkannte  bereits  bei  der  Ankunft  auf  dem 
Moskauer  Flughafen:  „Ich  glaube  nicht,  daß 
die  Reise  meiner  Tochter  propagandistisch 
ausgenutzt  wird."  Und  wenn  Mama  Jane  Smith 
zu  dem  Schluß  kommt :  „Sie  ist  völlig  übermü¬ 
det”,  so  ist  der  Grund  dafür  sicherlic  h  eher  in 
den  Spielereien  und  Tobereien  ihrer  Tochter 
mit  den  Jungen  Pionieren  zu  suchen. 


Möglicherweise  wissen  wir  jetzt  auch, 
warum  T ASS  vor  einigen  Tagen  einen  Bericht 
der  .Washington  Post*  dementierte,  wonach 
die  USA  und  die  UdSSR  bereits  einen  baldigen 
Gipfel  vorbereiteten,  ln  dem  Dementi  schrieb 
TASS,  ein  für  ein  Gespräch  der  beiden  Regie- 
ningschefs  notwendiges  Mindestmaß  an 
Übereinstimmung  bestehe  nicht.  Tatsächlich 
aber,  so  vermuten  politische  Beobachter  in 
Anbetracht  von  Samanthas  Mission,  dürfte 
Herr  Andropow  zu  dem  Schluß  gekommen 
sein,  ein  ehemaliger  Cowboy-Leinwanddar¬ 
steller  (daß  der  nebenbei  auch  noch  Vollaka¬ 
demiker  ist,  ist  Wurscht!)  sei  zu  politischen 
Gesprächen  betreffend  den  Weltfrieden  we¬ 
sentlich  weniger  kompetent  als  ein  kleines, 
noch  unverdorbenes  Kind. 

Amateure  mit  Profianstrich? 

Weiteres  Munkeln  dieser  politischen  Beob¬ 
achter  aber  muß  auch  von  uns  mit  Nachdruck 
in  den  Bereich  der  Fabeln  verwiesen  werden: 
daß  sich  nämlich  Onkel  Andropow  und  Sa¬ 
mantha  in  diesen  Tagen  zu  einem  „Waldspa¬ 
ziergang"  treffen  wollen,  um  dann,  wirkungs¬ 
voller  als  Amateure  mit  Profianstrich  vom 
Schlage  eines  Nitze  oder  eines  Kwizinski,  ge¬ 
meinsam  eine  Strategie  zur  Sicherung  des 
Weltfriedens  trotz  der  Cowboys  aus  dem  Pen¬ 
tagon  und  dem  Capitol  erörtern  zu  können. 
Wie  gesagt,  an  solchen  Spekulationen  dürfte 
nicht  viel  dran  sein,  zumal  Samantha  eben 
„völlig  übermüdet*  ist. 

„Schreib’  mal  wieder"  —  dieser  Werbeslo¬ 
gan  der  Post  hat  aber  offensichtlich  nicht  nur 
Samantha  erreicht.  Zum  einen  dürfte  sich  in 
diesen  Tagen  eine  wahre  Flut  von  Kinderbrie¬ 
fen  über  die  Sachbearbeiter  im  Kreml  ergie¬ 
ßen,  weil  vom  Nachahmetrieb  und  von  Publi¬ 
city-Sucht  gepackte  Eltern  in  den  ganzen  USA 
jetzt  sicherlich  auf  einen  ähnlich  interessanten 
und  preiswerten  Urlaub  hoffen. 

•.  »i  i  mm  (  i  .<  ,ii  i  iilo  **  •  •#.  iiHü  »*»*. 

Ein  anderer  Brief  kam  von  Irina 

Und  noch  ein  weiteres  Mädchen,  wieder  an 
Andropow,  schrieb  Briefe  und  hier  w'ird  die 
Geschichte  etwas  weniger  spaßig:  Irina  Tar- 
nopolskij,  zwölfjährig  und  aus  Charkow, 
wandte  sich  mit  einer  ganz  konkreten  Bitte  an 
den  Kreml-Chef:  Er  möge  doch  ihren  Vater 
freilassen,  den  Physiker  Jurij  Tarnopolskij, 
eingesperrt  wegen  seines  Eintretens  für  die 
Emigration  jüdischer  Sowjetbürger  nach  Isra¬ 
el. 

Irina  bekam  keine  Einladung.  Und  nur  eine 
indirekte  Antwort.  Dergestalt,  daß  ihr  Vater  zu 
drei  Jahren  Haft  verurteilt  wurde. 

Samantha  wird  daheim,  in  Manchester  im 
US-Staat  Main,  weiterhin  munter  erzählen, 
daß  die  UdSSR  einzig  um  den  Frieden  in  der 
Welt  besorgt  sei.  Und  wer  die  Fotos  mit  dem 
glücklich  lachenden  Kind  auf  Besuch  in  der 
UdSSR  gesehen  hat,  wird  das  möglicherweise 
glauben. 

Soviel  zu  diesem  Thema.  Und  ich  weiß 
immer  noch  nicht,  warum  ich  zu  Anfang  dieses 
Artikels  in  ein  ganz  anderes  Thema  abglitt . . . 

A.G. 


Frag  mal  ob  wir  Onkel  Sacharow  besuchen  dürfen?“  Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost* 
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Die  ostpreußische  Familie 


Meine  lieben  Landsleute, 

jetzt  sind  wir  mitten  in  der  Ernte,  und  wenn  man  über  ein  gemähtes  Roggenfeld  geht, 
duftet  es  nach  frischem  Brot.  Dieser  Geruch  ist  uns  allen,  die  wir  aus  der  deutschen 
Kornkammer  zwischen  Weichsel  und  Memel  stammen,  so  vertraut.  Auch  wenn  wir, 
wie  viele  von  uns,  in  der  Großstadt  oder  in  Industriezentren  leben  müssen :  wenn  wir  ein 
Feld  sehen  und  den  Duft  verspüren,  sind  wir  irgendwie  wieder  daheim.  Ons  leewet 
Brotke:  vor  einigen  Monaten  machte  Frau  Kumm  aul  die  beiden  Brot  museen  in  Ulm  und 
Mollenfelde  aufmerksam.  Nun  bekamen  wir  als  späte  Antwort  einen  begeisterten  Brief 
von  unserem  Leser  Gerhard  Spitz  aus  Lohra.  Er  hat  sich  mit  dem  Europäischen  Brotmu- 
seum  in  Mollenfelde  bei  Friedland  in  Verbindung  gesetzt,  um  ihm  sein  mit  Glückspfen¬ 
nigen  gespicktes  ostpreußisches  Hochzeitsbrot  zu  überlassen.  Er  hat  es  mit  einem  Teil 
seiner  Habe  schon  im  September  1944  retten  können.  Herr  Spitz  war  nun  überrascht 
von  der  Vielfalt  dieses  Museums  und  schreibt :  „Nach  einem  Besuch  bekommt  man  ein 
ganz  anderes  Verhältnis  zum  lebenspendenden  Korn..."  Das  ostpreußische  Hoch¬ 
zeitsbrot  hat  nun  einen  Platz  in  einer  der  Ausstellungsvitrinen  des  Museums  erhalten. 
Können  wir  uns  darüber  nicht  freuen? 

Die  Frage  nach  der  Karten-Lotterie,  die  wir  für  Frau  Anneliese  Reute  stellten,  hat  ein 
großes  Echo  gefunden.  Unsere  Leserin,  Frau  Melanie  Czako  aus  Nürnberg,  beschrieb 
noch  eine  Variante,  aber  im  großen  Ganzen  stimmen  die  Regeln,  wie  sie  Frau  Gräbner 
aufzeichnete.  Nebenbei:  es  freut  mich,  daß  Frau  Czako  die  Fragestellerin  anrufen  will, 
so  kommen  doch  über  unsere  „Ostpreußische  Familie"  immer  mehr  persönliche  Ver¬ 
bindungen  zustande.  „Wir  haben  auch  sonst  viel  gespielt,"  schreibt  Frau  Czako,  „und 
alles  machte  einen  Riesenspaß.  Da  brauchten  wir  keinen  Fernseher.  Die  Zeiten  waren 
doch  so  schön." 

Das  wird  wohl  von  uns  allen  und  ganz  besonders  von  unserm  Landsmann  Clemens 
Utke,  Mühlenweg  2  in  3180  Wolfsburg,  bestätigt.  „Kartenlotterie  wurde  von  uns  Kin¬ 
dern  liebend  gern  gespielt,  weil  wir  sie  zusammen  mit  den  Erwachsenen  spielen  durf¬ 
ten.“  Herr  Utke  erinnert  sich  noch  an  weitere  Kinderspiele  und  möchte  gernedie  Regeln 
wissen.  Wer  kennt  noch  „Anschmeißen"?  Da  wurden  Knöple  gegen  eine  Wand  gewor¬ 
fen.  Am  meisten  beliebt  waren  Uniformknöpfe.  Die  blänkerten  so  schön . . .  Und  dann 
gab  es  „Klippche".  Schreibt  Herr  Utke:  „Die  Klipp  war  ein  Vierkantholz  von  etwa  3  cm 
Dicke  und  10  cm  Länge.  Die  Seiten  waren  mit  I  bis  IV  bezeichnet.  Die  beiden  Enden 
waren  zugespitzt  und  wurden  mit  einem  Stück  Holz  hochgeschlagen.  Leider  weiß  ich 
von  beiden  die  Spielregeln  nicht  mehr.“ 

Die  hat  mir  inzwischen  unser  Landsmann  Konrad  Domschat  aus  Reppenstedt  mitge¬ 
teilt:  „Beim  ersten  Schlag  —  man  mußte  den  Klipp  beim  Hochspringen  treffen  und 
möglichst  weit  schlagen  —  war  die  Seite  von  Bedeutung  mit  der  betreffenden  Zahl.  So 
viele  Schläge  hatten  wir  dann  weiter.  Wer  vorbeischlug,  schied  aus.  Werden  Klipp  am 
weitesten  schlug,  war  Sieger."  Mütter  waren  davon  nicht  so  ganz  begeistert,  weil  mitun¬ 
ter  Fensterscheiben  zu  Bruch  gingen.  Stimmt ’s? 

Herr  Domschat  hat  mir  auch  in  bezug  auf  ostpreußische  Schnäpse  weitergeholfen. 
„Pregelwasser  mit  Grundeis?*  Das  ist  einfach  ein  weißer  Korn  mit  einem  Stück  Zucker. 
Landsleute  baten  ihn  auch  um  den  ganzen  Tex  t,  weil  sie  nur  Bruchstücke  kannten.  Herr 
Domschat  hat  ihnen  inzwischen  den  vollständigen  Text  zugesandt  einschließlich  der 
Noten,  die  ihm  auch  von  Leserseite  übermittelt  wurden.  „Die  schreckliche  Geschichte 
vom  bösen  Ritter  Balduin“  wird  somit  weitere  Freunde  gefunden  haben.  Alien  Lesern, 
die  sich  in  dieser  Hinsicht  bemüht  haben,  sei  auch  von  unserer  Seite  Dank  gesagt. 

Herr  Domschat  hat  mir  auch  in  Bezug  auf  ostpreußische  Schnäpse  weitergeholfen. 
„Pregelwasser  mit  Grundeis?"  Das  ist  einfach  ein  weißer  Korn  mit  einem  Stück  Zucker. 
Wir  Ostpreußen  lieben  es  ja  bekanntlich  süß.  Die  anderen  Schnäpse  —  Pilikaller,  Ma¬ 
surenkaffee  und  unser  geliebter  Meschkinnis  —  sind  allgemein  bekannt.  Da  konnten 
wir  Frau  Weber,  die  weniger  bekannte  Originalschnäpse  suchte,  nicht  weiterhelfen. 

Aber  vielleicht  weiß  noch  jemand,  wie  grüne  Haselnüsse  eingemacht  wurden?  Ich 
suche  dieses  Rezept  dringend  für  eine  Leserin,  die  damit  selbstgemachtes  Marzipan 
belegen  will.  Ich  erinnere  mich,  daß  meine  Mutter  die  grünen  Nüsse  mit  einer  Nadel 
mehrmals  durchstach  und  sie  einlegte.  Aber  das  genaue  Rezept  kenne  ich  nicht  mehr. 
Ich  weiß  nur  noch,  daß  sie  vorzüglich  schmeckten,  fast  wie  Pistazien.  (Die  wir  damals 
noch  nicht  kannten!) 

Eine  weitere  Bitte  kommt  von  Ilse  und  Friedrich  Gilde,  Neukoppel  26  in  2360 
Schackendorf.  Sie  hatten  in  Bezug  der  Schriften  ihres  Großvaters  Hans  Crome  über 
unsere  „Ostpreußische  Familie“  einen  großen  Erfolg.  Nun  geht  es  um  Familienfor¬ 
schung.  Vor  dem  Krieg  hatte  ein  Berufssippenforscher  Scherwinski  aus  Elbing  einen 
Stammbaum  der  Familie  Gilde  mit  allen  Verzweigungen  erstellt.  Leiderist  dieses  wert¬ 
volle  Schriftstück  verloren  gegangen.  Vielleicht  besitzt  jemand  noch  Abschriften  oder 
Teilauszüge?  Es  handelt  sich  um  Familien  im  Dreieck  Gumbinnen — Pillkallen — Stal- 
lupönen.  Die  Namen:  Gilde,  Freute!,  Haltner,  Geschwandtner.  Maurer,  Becker,  Meyer, 
Krech,  Zydat,  Rupert,  Reuter,  Schwarzien, Theophil,  Paulat,  llrbszat,  Glanert  und  Mül¬ 
ler.  Ein  Johann  Gottlieb  Müller  war  z.  B.  Bauer  in  Jucknäten.  Da  die  Familie  Gilde  über 
andere  Wege  nicht  weitergekommen  ist,  bleibt  nur  noch  unsere  „Ostpreußische  Fami¬ 
lie".  Und  die  hilft  nachgewiesenermaßen  ganz  schön. 

Vielleicht  auch  jenem  Landsmann,  der  sich  für  mechanische  Blechspielzeuge  inter¬ 
essiert  und  ganz  speziell  für  den  „Laufenden  Käfer"  des  Königsberger  Erfinders  Carl 
Adam.  Dieses  Blechspielzeug,  damals  eine  Sensation  auf  dem  Spielzeugsektor,  wurde 
zwischen  1 894  bis  1 898  in  Königsberg  hergestellt.  Das  Markenzeichen  von  Carl  Adam : 
eine  Primaballerina  auf  einer  Kugel.  Adam  war  ein  guter  Konstrukteur,  aber  ein 
schlechter  Kaufmann.  Später  gingen  seine  Konstruktionen  in  das  berühmte  Spielzeug¬ 
unternehmen  Paul  Lehmann  über.  Wer  kann  über  Carl  Adam  Genaueres  sagen  oder  ist 
sogar  noch  im  Besitz  des  „Laufenden  Käfers“? 

Gedichte?  Nat  ürlich  —  jede  Menge!  Aber  viele  Fragen  werde  ich  da  selbst  beantwor¬ 
ten  können.  Ich  dankeda  übrigens  jener  lieben  Landsmänninsehr  herzlich,  die  mir  den 
Gedichtband  „Kranz  des  Lebens"  zusandte.  Und  wie  ich  den  gebrauchen  kann!  Nur 
bitte:  teilen  Sie  mir  doch  Ihre  Anschrift  mit. 


Herzlichst 


Frau  und  Familie 


£as  Ofipnußmblaii 
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Auf  Achse 

SIS  —  Sie  hieß  Frauke  und  war  stolze 
17.  Zuerst  hatte  ich  nur  ihren  riesigen 
Rucksack  entdeckt,  der  sie  um  Hauptes¬ 
länge  überragte.  Als  wir  dann  gemein¬ 
sam  aulden  Zug  warteten,  der  uns  in  die 
nahcgelegene  Großstadt  bringen  sollte, 
kamen  wir  ins  Gespräch.  —  .Irgendwie 
toll,  morgen  früh  bin  ich  schon  in  Paris", 
strahlte  sie  mich  an.  und  ich  gebe  zu,  daß 
ich  von  Neidgelühlen  geplagt  wurde. 
Ach  ja,  Paris . . .  wann  war  ich  zuletzt  da 
gewesen  ?  Frauke  schien  meine  Gedan¬ 
ken  zu  erraten.  .Hoffentlich  ist  hier  in 
Deutschland  dann  wenigstens  gutes 
Wetter,  das  wäre  doch  schön,  für  dieje¬ 
nigen,  die  hier  bleiben  müssen",  tröstete 
sie.  Dann  aber  fing  sie  wieder  an  zu 
schwärmen  —  ein  Vorrecht  nur  der  Ju¬ 
gend?  —  und  erzählte  von  ihren  weite¬ 
ren  Plänen,  denn  Paris  allein,  das  sollte 
es  nicht  sein.  Dort  würde  sie  für  ein  paar 
Tage  eine  Freundin  treffen  I. Die  hat's 
gut,  die  hat  ihr  Abitur  schon  in  der 
Tasche.  Bei  mir  geht's  erst  nächstes  Jahr 
losl")  und  dann  wurde  sie  über  Öster¬ 
reich  und  Italien  bis  nach  Jugosla¬ 
wien  ....trampen?  Nein,  bloß  nicht!  Die 
Fahrt  mache  ich  mit  der  Bahn...  da 
gibt's  doch  diese  tollen  Fahrkarten  für 
Jugendliche,  Interrail  oder  so..."  Ob  sie 
sich  unterwegs  mit  ein  paar  Freunden 
zusanimentun  werde,  frage  ich  sie,  denn 
so  allem  durch  die  Weltgeschichte  zu 
reisen,  das  sei  doch  sicher  nicht  ganz 
ungefährlich.  .Ach,  was...  Ich  fahre 
nicht  zum  ersten  Mal  allein.  Mir  macht 
esSpaß.  und  ich  passe  schon  auf.  Außer¬ 
dem  —  einmal  im  Jahr  keine  Kompro¬ 
misse  machen  zu  müssen . . ."  Dann  aber 
zwinkert  sie  mir  zu:  .A  her  eines  finde  ich 
schon  toll: daß  memeEltern  mich  so  fah¬ 
ren  lassen,  schließlich  bin  ich  erst  17 ..." 
—  Fs  hörte  sich  an  wie  ein  Dankeschön, 
und  das  ist  mehr  als  mancher  erwarten 
kann.  Gute  Fahrt  denn.  Frauke! 


Reizvolle  Kombinationen  voller  Pracht 

Schöne  Blumengestecke:  Der  Phantasie  sind  keine  Grenzen  gesetzt  —  Von  Jahr  zu  Jahr  beliebter 

G 


i  estecke  aus  Blumen  finden  von  Jahr  zu 
Jahr  mehr  Liebhaber  und  damit  auch 
I  Käufer.  Olfenbar  findet  diese  Form  der 
Blumenzusammenstellung  immer  mehr 
Freunde,  gleich  ob  man  sie  fertig  im  Blumen¬ 
geschäft  kauft  oder  selbst  zusammensteckt. 

Die  Blumengeschäfte  bieten  gerade  jetzt  im 
Sommer  im  Überfluß  Blumen  aller  Art.  Natür¬ 
lich  kann  man  sich  auch  ausdem  eigenen  Gar¬ 
ten  Margeriten,  Pyrethrum,  Rittersporn,  Son¬ 
nenblumen,  Löwenmaul,  Ringelblumen  und 
Zinnien  nehmen  und  zu  einem  Gesteck  zu- 
sammenlüqen.  Der  unerschöpfliche  Reichtum 
an  Farben  und  Formen  der  Blumen  bietet  beste 
Gelegenheit,  sich  einmal  ans  Experimentieren 
mit  dem  Blumenstecken  zu  wagen. 

Blumengestecke  sind  zur  Zeit  ohnehin  „in“. 
Bereits  rund  zehn  Prozent  aller  Ausgaben  lür 
Schnittblumen  entfallen  heute  aul  Schnitt¬ 
blumengestecke,  wie  sich  aus  einer  Untersu¬ 
chung  der  Centralen  Marketinggesellschalt 
der  deutschen  Agrarwirtschalt  (CMA)  ergibt. 
Der  Anteil  steigt  stetig  von  Jahr  zu  Jahr. 

Beim  Blumenstecken  sind  der  Phantasie 
keine  Grenzen  gesetzt.  Man  kann  seinen  Ideen 
freien  Lauf  lassen.  So  viellältig  die  Blumen  sein 
können,  die  zu  einem  Gesteck  zusammenge- 
faßt  werden,  so  reichhaltig  dürfen  auch  die 
Schalen,  Krüge,  Töple,  Kannen  oder  Gläser 
sein,  die  als  „Grundlage“  der  Gestecke  benutzt 
werden.  Da  gibt  es  keine  strengen  Vorschrif¬ 
ten,  daß  diese  oder  jene  Blume  in  ein  ganz  be¬ 
stimmtes  Gefäß  gehört.  So  wirkt  ein  buntes 
Somrnenblumengesteck  am  hübschesten  in 
einem  rustikalen  Geläß,  in  dem  man  natürlich 
keine  kostbaren  Orchideen  unterbringt. 

Bei  der  Form  der  Gestecke  unterscheidet 
man  grundsätzlich  drei  verschiedene  Arten 
von  Anordnung:  die  Kugel,  bei  Hachen  Scha¬ 
len  meist  eine  Halbkugel,  die  Stabform,  bei  der 
alle  Blumen  streng  nach  oben  streben,  und 


schließlich  die  Form  des  Dreiecks.  Übrigens: 
Halt  gibt  den  Stielen  im  Gefäß  ein  „Blurnen- 
igel'  oder  eine  Steckmasse  aus  dem  Blumen¬ 
geschält.  Zwischen  diesen  Grundformen  gibt 
es  natürlich  zahlreiche  Übergänge,  und  man 
hat  die  Möglichkeit,  die  Blumen  asymmetrisch 
anzuordnen,  was  oft  von  besonderem  Reiz  ist. 

Einige  Grundsätze  sollte  man  beim  Anord¬ 
nen  von  Blumen  aber  stets  befolgen.  Alle  Blu¬ 
men  sollen  unterschiedlich  lang  geschnitten 
werden,  um  gekreuzte  Blumenstiele  zu  ver¬ 
meiden.  Auch  sollten  die  Blumen  im  Gesteck 
in  verschiedenen  Ebenen  und  nach  verschie¬ 
denen  Richtungen  angeordnet  sein.  Dunklere 
Blütenfarben  und  größere  Blüten  gehören 
dabei  in  die  untere  Ebene,  hellere  und  kleinere 
Blumen  nach  oben. 

Die  Zusammenstellung  der  Farben  bleibt 
natürlich  dem  persönlichen  Geschmack  über¬ 
lassen.  Rot  und  Grün,  Rosa  und  Violett,  Gelb 
und  Lila  sowie  Blau  und  selbstverständlich  Rot 
und  Weiß  ergeben  besonders  reizvolle  Kom¬ 
binationen.  Immer  beliebter  werden  die  „Ton- 
in-Ton-Gestaltungen",  zum  Beispiel  in  Orange 
über  Rosa  und  Rot  bis  zum  Violett.  Mit  ein 
wenig  Schulung  des  Farbensinnes  wird  man 
mit  dem  Blumenstecken  viel  Freude  haben. 

BfH 


Blumengestecke  erfreuen  sich  immer  größe¬ 
rer  Beliebtheit  Foto  BfH 


Mit  kühlem  Kopf  durch  heiße  Tage 

Einige  nützliche  Ratschläge  für  ein  angenehmes  Leben  im  Sommer 


Übers  Treten,  Beißen  und  Brummigsein 


„Wenn  Kinder  aggressiv  sind“ — 1 

Vom  „Dickicht"  unterschiedlicher  Um¬ 
welteinflüsse,  die  kaum  durchschaubar 
sind,  schreibt  der  Autor  Dr.  Arnd  Stein 
in  seinem  Bur  h  „Wenn  Kinder  aggressiv  sind“ 
(Wie  Eltern  verstehen  und  hellen  können): 
„Jede  Aggression  hat  (psycho)logische  Grün¬ 
de.  Nur.  Es  ist  gar  nicht  so  leicht,  die  Ursachen 
kindlicher  .Unarten’  und  Bosheiten  aufzu¬ 
decken  und  zu  verstehen.“  Diesem  Auszug  aus 
dem  Vorwort  kann  ich  nur  zustimmen,  nach¬ 
dem  ich  mir  h  durch  das  Buc  h  hindurchgear¬ 
beitet  und  viel  über  einzelne  Aggressionsfor- 
men  gelesen  habe. 

Alltagsszenen  —  in  anschaulicher  Weise 
dargestellt  durch  Zeichnungen  mit  der  Sym- 
bolligur ,.  Aggressi“  —  versuchen  zu  klären,  wie 
es  zu  diesen  „Unarten"  des  Kindes  kommen 
kann,  warum  das  Kind  so  „geladen"  ist  und  wie 
sich  auch  unterschiedliche  Verhaltensweisen 
der  Eltern  auf  das  Kind  auswirken  können  — 
negativ  oder  natürlich  auch  positiv.  So  kann 
ic  h  mir  durchaus  vorstellen,  daß  Kinder,  die 
viel  Schläge  über  sich  ergehen  lassen  müssen, 
die  Eltern  zum  Vorbild  nehmen  und  sich  etw  a 
an  einer  Puppe  abreagieren. 

Schlagen,  Treten,  Beißen  oder  Kratzen  sind 
einige  Zeichen  lü/  Aggressivität,  die  sich  nach 
Aussagen  des  Autors  schon  im  Säuglingsalter 
bemerkbar  machen  soll.  Zum  anderen  er¬ 
wähnt  Diplom-Psychologe  Arnd  Stein  auch 
das  passive  Verhalten  als  Form  einer  aggressi¬ 
ven  Phase,  also  das  Brummigsein  und  die  Fru¬ 
stration.  Die  Frage  nach  der  Vererbbarkeit  des 
Aggressionstriebes  bleibt  allerdings  auch  in 
diesem  Buch,  das  Forschungsergebnisse  mit 
einfließen  läßt,  unbeantwortet.  Die  Ergebnisse 
auf  diesem  Gebiet  sind  zu  unterschiedlich, 
wenn  auch  interessant,  um  auf  einen  Nenner 
gebracht  werden  zu  können.  Eines  jedoch  wird 
deutlich :  „Das  Aggressi  v-Kämpferist  he  macht 
Geschichte  und  prägt  deswegen  unser  Welt¬ 
bild  viel  stärker  als  Nachgiebigkeit  und  Kom¬ 
promißbereitschaft.“ 

An  der  Entstehung  dieses  Ratgebers  waren 
sowohl  zahlreiche  Eltern  als  auch  Kinder  be¬ 
teiligt  ;  so  konnte  der  Autor  die  vielfältigen  Er¬ 
scheinungsformen  der  Aggression  vollends 
ausschöplen. 

Arnd  Stein  hebt  in  seiner  Untersuchung 
hervor,  wie  wie  htigessei,  bei  der  Erziehung  die 
gesamte  Persönlichkeit  des  Kindes  zu  beob¬ 
achten  und  mit  einzubeziehen.  Ebenso  wichtig 
erscheint  auch  die  Rückerinnerung  der  Eltern 
an  die  eigene  Kindheit  und  der  Versuch,  sich 


Ein  Ratgeber  von  Dr.  Arnd  Stein 

daraus  ein  'Erziehüngsverhalten  zu  bilden. 
Arnd  Stein  ruft  zum  Sprechen  über  beidersei¬ 
tige  Gefühle  und  das  Weitergeben  von  Ver¬ 
antwortung  auf.  Ein  sogenannter  „Aggressi“- 
Test  stelltden  Kindern  Fragen  zu  bestimmten, 
von  Klaus  Bohle  illustrierten  Situationen,  die 
in  unterschiedlichen  Aussagen  zweier  Jungen 
ihre  Beantwortung  finden.  Eltern,  die  diesen 
Test  mit  ihren  Kindern  durchführen  wollen, 
sollten  sich  das  Ergebnis  durchaus  zu  Herzen 
nehmen  und  es  gemeinsam  mit  ihren  Spröß- 
lingen  durchsprechen. 

„Wie  würden  Sie  reagieren?“,  diese  Frage 
wird  beiden  Eltemteilen  in  einem  weiteren 
Bilder-Test  gestellt.  Probieren  Sie  doch  ein¬ 
mal,  ob  Sie  schnell  „auf  die  Palme“  geraten! 
„Wenn  Kinder  aggressiv  sind“  ist  ein  Buch,  das 
Eltern  dazu  anregen  soll,  ein  wenig  anhand  der 
nachvollziehbaren  Beispiele  an  sich  zu  arbei¬ 
ten.  Ein  Buch,  dessen  Inhalt  zum  Nachdenken 
anregt.  S.D. 

Arnd  Stein,  Wenn  Kinder  aggressi  v  sind.  Wie  El¬ 
tern  verstehen  und  hellen  können.  Kösel-Verlag, 
München.  173  Seiten,  kartoniert.  19,80  DM. 


•  Bei  dreißig  Grad  im  Schatten  sollten  Sie 
sich  die  Lebensgewohnheiten  der  Südländer 
zu  eigen  machen:  Verlangsamen  Sie  Ihr 
Tempo! 

•  Wenn  Wohnung  und  Arbeitsplatz  eini¬ 
germaßen  kühl  bleiben  sollen,  müssen  Fenster 
und  Türen  tagsüber  geschlossen  bleiben.  Las¬ 
sen  Sie  nur  kühle  Nachtluft  herein. 

•  Da»  zweitbeste  Rezept,  Räume  kühl  zu  hal¬ 
ten:  Machen  Sie  Durchzug.  Hängen  Sie  nasse 
Tücher  oder  Vorhänge  vor  das  geöffnete  Fen¬ 
ster. 

•  Trotz  großer  Hitze  sollten  Sie  einen  kühlen 
Kopf  bewahren.  Ein  Strohhut  hilft  vor  einem 
Sonnenstich. 

•  Feuc htheißeTücherzum  Abreiben  des  Ge¬ 
sichts  und  der  Hände  garantieren  kühle  Fri¬ 
sche.  Eine  heiße  Dusche  am  Morgen  verhin¬ 
dert  schnelles  Schwitzen. 

•  Hüten  Sie  sich  vor  einem  eiskalten  Trunk, 
auch  wenn  Sie  noch  so  erhitzt  sind.  Sie  könn¬ 
ten  sich  dadurch  eine  Magenschleimhautent¬ 
zündung  einhandeln.  Viel  besser  ist  ein  heißer 
Schluck  Tee  oder  ein  Mokka. 

•  Wer  viel  schwitzt,  soll  viel  trinken.  Die  Nie¬ 
ren  müssen  gut  durchgespült  werden,  sonst 
können  sich  Harn-  oder  Nierensteine  bilden. 
Da  der  Körper  im  Sommer  durch  das  viele 
Schwitzen  auch  mehr  Salz  verliert,  darf  man 
den  Salzstreuer  in  der  heißen  Jahreszeit  auch 
großzügiger  benutzen. 


•  Große  Hitze  belastet  den  Kreislauf.  Ein 
sanftes  Anregungsmittel,  das  den  Blutdruck 
anhebt,  als  auch  Slützstrümpfe  können  eine 
Wohltat  sein.  Öfter  die  Beine  hochlegen! 

•  Daß  Sie  schwitzen,  läßt  sich  nicht  vermei¬ 
den,  wohl  aber,  daß  man  das  riecht.  Schließlich 
gibt  es  desodorierende  Mittel. 

•  Erfrischenden  Lustgewinn  finden  Sie  in  der 

Badewanne.  Wasser  über’s  Handgelenk  kühlt 
sofort  den  ganzen  Körper.  fd 


» 


Das  Haus  voll  Gäste * 

Dorfgeschichten  aus  Ostpreußen 


Hi 


Eine  alte  Armbanduhr  aus  Königsberg 

Oder:  Wie  Erinnerungen  an  schwere  Zeiten  lebendig  werden . . . 

I 


ranndore  Patzelt-Hennig  hat  wieder 
einmal  den  Beweis  geliefert,  wie  gut  sie 
„die  Kunst  beherrscht,  Short -Storys,  also 
„Kurzgeschichten“  zu  schreiben.  Es  ist  ihr  ge¬ 
lungen,  einen  beachtlichen  Band  „Das  Haus 
voll  Gäste  —  Dorfgeschichten  aus  Ostpreu¬ 
ßen“  damit  zu  lullen.  Die  Vokabel  „Gäste“  oder 
„Gastfreundschaft"  wurde  bei  uns  in  Ostpreu¬ 
ßen  immer  ganz  groß  geschrieben.  Das  Beste 
an  diesen  Erzählungen  ist,  daß  sie  fast  alle  hei¬ 
ter  verlaufen,  beim  Leser  Spannung  hervorru- 
len  und  schließlü  h  last  alle  von  Liebe  handeln 
und  mit  heißer  Glückseligkeit  enden,  echt  in 
der  Sprache  und  echt  im  Gefühl,  wie  es  so  in 
Ostpreußen  zugehen  konnte.  Da  ist  der 
Schneemann  am  Wege,  der  als  Mittler  zwi¬ 
schen  zwei  Menschen  dient,  die  sich  nicht 
trauten,  von  Angesirht  zu  Angesicht  überihre 
Liebe  zu  sprechen.  Bei  der  Erzählung  „Im  Ge¬ 
witter“  haben  junge  Ehedeute  noch  keinen  ech¬ 
ten  Zugang  zueinander  gefunden,  bis  die  junge 
Frau  während  eines  starken  Gewitters  er- 


•ch  halte  eine  85jährige  Bekannte  zum  Sonn¬ 
tagnachmittag  in  mein  Haus  eingeladen. 
Sie  trug  wegen  der  Hitze  ein  halbärmeliges 
Kleid.  Vielleicht  fiel  mir  deshalb  sofort  die 
aparte  Armbanduhr  aul,  die  einstmals  an 
einer  Kette  hing,  welche  nun  als  zusätzliche 
Sicherung  an  einem  goldenen  Armreif  befe¬ 
stigt  war. 

Ich  bewunderte  diese  Uhr.  Die  alle  Dame 
erwähnte  so  nebenbei,  daß  die  Uhr  jetzt  70 
Jahre  in  ihrem  Besitz  sei.  Sie  habe  damals  im 
Jahre  1913  nur  16  Reichsmark  gekostet.  Dabei 
streifte  sie  den  Armreif  ab  und  reichte  mir  die 
Uhr.  Ich  bewunderte  das  Uhrwerk  und  die  ei¬ 
genartige  Form  der  Fassung.  Die  alle  Dame  er¬ 
zählte  mir,  daß  sie  die  Uhr  einst  als  fast  sech¬ 
zehnjähriges  Mädchen  bei  einem  jüdischen 
Juwelier  in  Königsberg  gekauft  hatte.  Vor 
einigen  Jahren  hätte  sie  sich  die  Umarbeitung 
durch  einen  hiesigen  Juwelier  einmal  von 
ihrer  Tochter  zum  Geburtstag  gewünscht.  Das 
sei  diesem  anscheinend  trefflich  gelungen, 
denn  schon  eine  junge  Sprechstundenhilfe 


habe  die  Uhr  einmal  ausgiebig  bewundert. 
Obwohl  die  Uhr  nach  heutigen  Begriffen 
spottbillig  war.  hätte  sie  in  den  ganzen  70  Jah¬ 
ren  keine  Reparaturen  gehabt,  von  zwei 
neuen  Federn  und  einer  Reinigung  abgese¬ 
hen. 

Ja,  wir  nahmen  damals  in  der  Eile  die 
merkwürdigsten  Dinge  mit,  man  hatte  gar 
keine  Zeit  zum  Überlegen.  Meine  Schwägerin 
zum  Beispiel  flüchtete  im  Februar  im  Sornmer- 
mantel,  obwohl  sie  einen  Pelz  im  Schrank 
hängen  hatte.  Aber  Backpulver  nahm  sic  mit. 
Man  kann  sich  hier  kaum  vorstellen,  wie  über¬ 
stürzt  die  Flucht  lür  manchen  kam.  der  bis  zu¬ 
letzt  aul  eine  Wende  gehofft  halte." 

.Dann  hatten  Sie  diese  Uhr  wohl  wahrend 
der  Flucht  aus  Ostpreußen  auch  bei  sich?" 
fragte  ich. 

Etwas  hastig  gab  ich  die  Uhr  zurück,  denn 
an  diesem  herrlichen  Sommertag  mochte  ich 
durch  meine  Fragerei  keine  wehmütigen  Erin¬ 
nerungen  auslösen.  Christel  Looks-Thelle 


kennt,  welchen  Juwel  sie  in  ihrem  Mann  ge¬ 
funden  hat,  nachdem  beide  in  höchster  Le- 
bensgelahr  waren.  Eine  Enttäuschung  für  zwei 
junge  Burschen  gibt  es  bei  der  Johanni-Prin¬ 
zessin,  wobei  der  Gewinner  ein  Dritter  ist. 
Beim  „alten  Fährmann"  spürt  man  das  Raunen 
und  Rauv  hen  der  jenseitigen  Dinge  anhand 
irdischer  Vergänglk  hkeit  ebenso  sehr  wie  in 
den  „Schneeverwehungen“.  Da  rettet  ein 
Jüngling  ein  junges  Mädchen  vor  dem  Tod  des 
F  i  Irierens  und  gewinnt  es  zur  Frau  fürs  Leben. 
Bei  einem  Ehestreit  mit  Versöhnung  geht  es 
um  „Flinsen“. 

Neben  der  guten  Kenntnis  ostpreußischer 
opracheigenheiten  besitzt  die  Verfasserin  die 
t  «iiie,  sie  so  anzu  wenden,  daß  auch  ein  Nicht - 
ostpreuße  sie  ni.ht  beim  Lesen  als  Stolper- 
steine  empfindet,  die  den  Genuß  des  Inhalts 
verleiden  konnten.  Mit  diesem  Buch  wirdFrau 

*  m<  ^  nur  ihr**  alte  Lesergemeinde  er- 
reuen  sondern  auch  möglichenfalls  neue 
u  unde  gewinnen.  —  Was  zu  begrüßen  wäre. 

Paul  Brock 

D,  1,|d,nn‘i°rle  Pdt,el‘-HennlR.  Das  Haus  voll  Gäste. 

a  ’ '  ,lus  Ostpreußen.  Verlag  Werner 

DM  ln  80  10  Seiten,  kartoniert. 
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.Das  schönste  Geschenk  meines  Lebens!  mich  zu  Onkel  Dieter...  Auf  seinem  Speicher 
Oh,  Thom !“  (and  ich  das.  was  ich  suchte,  einen  attraktiven 


Schluß 

Am  Gartentor  werde  ich  von  Katja  empfan¬ 
gen  und  von  Mutti.  Obwohl  ich  ja  gehört  habe, 
daß  Thom  noch  zur  Polizei  mußte,  frage  ich: 
.Ist  Thom  nicht  zu  Hause?" 

.Doch!  Er  ist  im  Garten,  ganz  hinten.“ 

So  was.  Er  muß  doch  die  Hupe  gehört  haben. 
Das  ist  ja  ein  trostloser  Empfang.  .Ist  er  etwa 
krank?“  Aber  dann  wäre  er  ja  nicht  im  Garten. 

.Nein!"  Tante  Helma  lacht:  .Gesund  wieein 
Fisch  im  Wasser.  Gesund  wie  ein  Pony  auf  der 
Weide  ist  er!  Ha-ha!  Nun  los!  Geh!  Dafür,  daß 
du  dich  vierhundert  Kilometer  von  ihm  ent¬ 
fernt  hast,  kannst  du  ihm  ja  wohl  hundert 
Meter  entgegengehen!“ 

.Du  bleibst  hier!  Du  mußt  nicht  bei  jeder  Be¬ 
grüßung  mitspielen!“  sagt  Mutti  und  faßt  in 
Katjas  Halsband. 

Da  stimmt  doch  etwas  nicht.  Ich  fühle  mich 
plötzlich  ganz  ungemütlich. 

„Das  Gepäck  könnt  ihr  später  holen.  Es  ist 
besser,  wenn  du  die  Hände  frei  hast . . .“ 

....  um  ihm  um  den  Hals  zu  lallen.  Denkste!“ 
Ich  blitze  Helma  wütend  an. 

Und  dann  falle  ich  ihm  doch  um  den  Hals, 
und  nicht  nur  ihm  —  gleich  noch  jemand. 
.Thom!  Wie  kommst  du  an  das  Pferd?  Das  ist  ja 
—  Schecky!“ 

Nicht  Schecky,  aber  fast  so  —  als  ob  nach 
Scheckys  Farbfoto  ausgesucht . . . 

.Nein,  nicht  Schecky,  ich  seh's,  aber  ebenso 
bezaubernd!  Wie  kommst  du . . .  Wem  gehört 
das  Pferd?“ 

.Dir!“ 

„Nein!  Wieso?“ 

„Hast  du  nicht  gesagt,  für  Überraschungen 
gibt  es  immer  wieder  Gelegenheiten?  Das 
habe  ich  mir  gemerkt,  und  daher  steht  hier 
Skjöni,  sprich  Skjouni,  der  Scheck!" 

.Aber...“ 

„Erzähle  ich  dir  alles  ganz  genau.“ 

Skjöni,  Schecky  der  II.,  rupft  sein  Gras  und 
scheint  aul  unserer  Wiese  durchaus  zufrieden 
zu  sein.  Es  stört  ihn  auch  nicht,  daß  zwei  Men¬ 
schen  zärtlich  an  ihm  herumklopfen,  der  eine 
rechts,  der  andere  links. 

.Tausch  Vorbehalten“,  sagt  Thom.  „Du 
kannst  auch  eine  Stute  haben  oder  einen 
Hengst.  Aber  ich  —  ich  .Amateur'  habe  mich 
natürlich  beraten  lassen  müssen,  undderPfer- 
dflfachmann  sagte:  .Für  Anfänger  keinen 
Hengst.  Hengste  —  auch  ein  Island-Pony- 
Hengst  —  sind  mitunter  keine  reine  Freude. 
Stuten  sind  friedlicher,  haben  aber  in  der 
Brunft  auch  ihre  Mucken.  Nehmen  Sie  einen 
Wallach!  Ein  Wallach  hängt  mehr  am  Men¬ 
schen  als  Hengst  oder  Stute . . .'  Und  da  das  ein 
Mann  gesagt  hat,  der  es  wissen  muß,  steht  jetzt 
hier . .  ." 


Mein  Freund  Thom.  Sein  helles  Haar  ist  so 
zerzaust,  als  hätte  ihm  der  Gast  mit  dem  Huf 
den  Kopf  gekrault.  Als  ich's  sage,  lacht  er 
glücklich:  „Ich  habe  ihn  doch  gebürstet,  damit 
er  hübsch  ist  für  den  Empfang.  Für  dich!" 

„Tausend  Küsse  auf  dein  Konto!  Du  darfst 
jederzeit  von  deinem  Guthaben  Gebrauch 
machen." 

„Fein,  daß  du  freiwillig  gibst,  sonst  hätte  ich 
die  Bank  ausgeraubt!’ 

Die  breite  Couch  ist  unser  Lieblingsplatz,  er 
kann  nicht  eingesehen  werden.  Eine  große 
Glastür  gibt  den  Blick  frei  auf  einen  Teil  des 
Gartens.  Jetzt  ist  Skjöni,  wie  hingestellt,  mit¬ 
ten  im  Bild.  Thom  bekommt  den  Dank,  den  er 
erwartet  und  den  er  so  sehr  verdient  hat... 

„Du  wolltest  mir  doch  erzählen  —  wie  bist 
du  bloß  an  das  Geld  gekommen?" 

„Ganz  einfach,  ln  einer  schlaflosen  Nacht 
kam  mir  der  Einfall.  Zwei  Tage,  nachdem  du 
fort  warst.  Ach,  du  ahnst  ja  gar  nicht,  wie  be¬ 
schäftigt  ich  war  in  diesen  beiden  Wochen. 
Sonst  wär'  ich  doch  nicht  auf  deinen  Vorschlag 
eingegangen,  letztes  Wochenende  nicht  zu  dir 
zu  fahren.  —  Es  war  wirklich  ganz  einfach.  Das 
Geld  habe  ich  mir  —  auf  Umwegen  —  besorgt,* 

„Besorgt?"  Von  seinen  Eltern  kann  er's  nicht 
haben.  Von  ihnen  hat  er  noch  nie  etwas  be¬ 
kommen.  Sie  denken  nur  an  sich,  deshalb  hat 
ersieh  ja  so  an  Mutti  angeschlossen.  „Besorgt?“ 

„Keine  Sorge,  Kleines.  Es  ist  kein  Geld  mit 
Häkchen.  Wirklich  nicht.  Diese  Geldaktion 
hat  keinen  Haken.  Paß  auf:  Mein  Einfall  trieb 


Barocksessel,  so  einen  mit  Löwenköpfen.  Oh¬ 
nehin  nichtsfürdich!  Ein  richtiger  Männerses¬ 
sel  . .  .Ausgeplündert  hab  ich , ihn 1  nicht,  es  steh- 
hen  noch  vier  Stühle  da,  zwei  Kommoden  und 
ein  Schrank,  alles  antik.  Den  großen  Sessel 
nahm  ich  mit." 

„Und  er  hat  ihn  dir  ohne  weiteres...?“ 

„In  schlichter  Sprache  habe  ich  ihm  klarge¬ 
macht,  daß  das  Leblose  dazu  dienen  soll,  dein 
Herz  mit  etwas  Lebendigem  zu  erfreuen.  Er 
begriff  sofort,  weil  er  begreifen  will  —  im  Ge¬ 
gensatz  zu  seinem  Bruder,  meinem  Vater  — ,  er 
sagte  ja,  wünschte  mir  viel  Erfolg  und  half  mir 
auch  noch,  das  von  mir  Erbeutete  in  den 
Kombi  zu  laden.  Zu  Hause  angekommen,  gab 
ich  eine  Annonce  auf:  Etwas  für  Liebhaber! 

Tante  Helma  half  noch  zusätzlich.  Sie  ver¬ 
dient  eine  Belohnung!  Sie  heftete  einen  Zettel 
gleichen  Inhalts  ans  Schaufenster.  Er  hatte  Er¬ 
folg.  Er  brachte  das  höchste  Angebot . . .  Und 
die  Islandpferde-Adresse  bekam  ich  auch  von 
ihr.  Sie  hat  doch  einen  neuen  Verehrer,  Spezia¬ 
list  für  kostbares  Porzellan  und  —  Pferde!" 

Thom  nimmt  mein  Gesicht  in  seine  Hände: 
„Ich  mußte  mir  doch  etwas  ausdenken,  weil  ich 
dir  das  schenken  wollte,  worauf  du  dich  so  sehr 
freust,  und  es  gibt  noch  einen  Grund:  Zu  einer 
Hochzeitsreise  hat  es  ja  leider  nicht  gelangt 
bei  meinen  kümmerlichen  Finanzen.  Außer¬ 
dem  —  hast  du  ja  die  Wette  gewonnen.“ 
„Aber  das  wußtest  du  noch  nicht,  als...“ 
„Nein,  aber  ich  hab’  es  sehr  gehofft." 


„Und  mein  Erspartes?  Dann  hast  du  von  dem 
gar  nichts  genommen?“ 

„Gar  nichts!“ 

„Dann  weiß  ich,  was  ich  tu.,.“ 

Schecky  wird  einen  Kameraden  bekom¬ 
men,  ein  Reit  pony  lürThom.  Nein,  zuerst  müs¬ 
sen  wir  einen  Sattel  kaufen,  und  einen  Unter¬ 
schlupf  müssen  wir  bauen.  Und  einen  kleinen 
Wagen  müßten  wir  haben,  zur  Freude  für  uns 
alle,  Tante  Helma  eingeschlossen.  Thom  und 
ich  werden  Picknickausflüge  machen,  roman¬ 
tisch,  wie  einst  im  Mai  unsere  Vorvorfahren. 
Und  Mutti  wird  fahren  lernen  unter  meiner  An¬ 
leitung,  halb  nach  Katrina  Meissners,  halb 
nach  Benno  von  Achenbachs  Lehre  —  dann 
kann  sie  ihrer  Freundin  Helma  auch  mal  etwas 
bieten:  eine  Pferdekraft,  die  mehr  dahermacht 
als  Helmas  halbes  Hundert.  Aul  einen  Gefähr¬ 
ten  wird  Schecky  noch  eine  Weile  warten 
müssen . . .  „Aber  es  wird  auch  so  lustig  und 
schön  und  spannend.“ 

„Davon  bin  ich  überzeugt,  obwohl  ich  im 
Moment  nicht  genau  weiß,  was  du  meinst." 
„Ist  auch  nicht  nötig,  mein  Lieber.“ 

Die  zertrümmerte  Autonase  ist  in  dieser 
Stunde  vergessen. 

Wir  gehen  noch  einmal  zu  Schecky.  An  den 
neuen  Namen  wird  er  sich  gewöhnen. 

„Ich  muß  Katrina  schreiben,  daß  wir  in  den 
Ferien  zu  ihr  kommen,  wir  müssen  ja  noch  so 
viel  lernen." 

Ich  streichle  Schecky  den  Hals:  „Nicht  zu 
fassen!  Nicht  zu  fassen!  daß  du  mir  gehörst.“ 
„Komm  jetzt,  morgen  gibt's  ja  ein  Wieder¬ 
sehen.“  Thom  faßt  mich  um  die  Schulter. 

Lesen  Sie  nächste  Woche: 

Nachbarn  sind 
auch  Menschen 

Eine  Erzählung  aus  unseren  Tagen 

von  Eva  M.  Sirowatka 


Ein  herrlicher  Abend  zu  zweit.  „Erzähl  mir 
von  deinen  Erlebnissen  mit  den  Pferden",  sagt 
Thom.  Er  kann  aufmerksam  zuhören . . . 

Später  —  während  ich  mich  ausziehe  und 
auf  dem  Weg  ins  Bad  bin,  legt  er  eine  Schall¬ 
platte  auf . . .  „Nimm  mich  —  in  deine  Arme  — 
sag  mir  -r  daß  du  mich  liebst . . .“ 

Wie  Gott  mich  erschaffen  hat,  laufe  ich  ins 
Wohnzimmer  und  tausche  die  Platte  gegert 
eine  andere  aus. 

Thom  schmunzelt:  „Gefällt  sie  dir  nicht 
mehr?“ 

„Doch,  aber  diese  ist  noch  schöner:  Melody 
of  love.“ 
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Wenn  Sie  es  wünschen, 

wird  Das  Ostpreußenblatt  auch  1983 

Ihr  Urlaubsbegleiter  sein 

Verehrte  Leserin,  sehr  geehrter  Leser, 

in  diesen  Wochen  werden  —  wie  in  jedem  Jahr  —  die  mei¬ 
sten  Urlaubsreisen  geplant.  Vermutlich  auch  bei  Ihnen.  Viel¬ 
leicht  haben  Sie  Ihre  Reise  sogar  schon  fest  gebucht.  Dann  ist 
jetzt  genau  der  richtige  Zeitpunkt,  auch  an  den  Reise-Service 
Ihrer  Wochenzeitung  Das  Ostpreußenblatt  zu  denken. 

Unser  Abonnementsvertrieb  wird  zuverlässig  dafür  sorgen, 
daß  während  der  schönsten  Zeit  des  Jahres  Ihr  Ostpreußen¬ 
blatt  an  den  Urlaubsort  geschickt  wird  —  nach  Übersee  auch 
per  Luftpost.  Bitte  teilen  Sie  uns  Ihre  Ferienadresse  möglichst 
14  Tage  vor  Urlaubsbeginn  mit. 

. . — . *>*• 

An 

Das  Ostpreußenblatt 
Abteilung  Vertrieb 
Postlach  32  32  55 
2000  Hamburg  13 

Abonnement-Nr . 

Name . 

Vorname . 

Urlaubszeit  vom .  bis  . 

Land  . 

Postleitzahl .  Ort . 

Straße/Hotel . 


Auflösung  1»  dar  näohet 


£os  Oftpraifimblaii 


30.  Juli  1983  —  Folge  31  —  Seite  8 


Erich  Glagau 


Eine  wundersame  Irrfahrt 


Herr  Berjer,  geschrieben  wurde  er  aber 
Berger,  lebte  seit  seiner  Geburt  in  Ost¬ 
preußen.  Er  war  Lehrer,  hatte  Frau  und 
vier  Kinder,  und  seine  Schule  stand  in  Ostero¬ 
de.  Hätte  er  neben  seiner  amtlichen  Tätigkeit 
nicht  auch  noch  gemalt  und  eine  geschäfts¬ 
tüchtige  Frau  gehabt,  welche  die  Bilder  an  den 
Mann  brachte,  dann  wäre  der  monatliche  Etat 
noch  dürftiger  ausgefallen.  Trotzdem  konnten 
keine  großen  Sprünge  gemacht  werden.  Das 
Geld  war  meistens  schon  ausgegeben,  bevor 
die  Behörde  es  gezahlt  hatte.  Sparen  und  spar¬ 
sam  leben  war  also  hier  oberstes  Gebot. 

Dennoch  wurde  manches  unternommen, 
was  damals  üblich  war,  was  man  mitmachen 
mußte  und  was  Geld  kostete,  auch  wenn  man 
noch  so  wenig  ausgeben  konnte.  Alle  Jahre 
wieder  wurden  vom  Sommer  bis  zum  Herbst 
Ausflügegemacht:  Vom  Sportverein,  vom  Ge¬ 
sangverein,  vom  Ruderklub  und  was  es  sonst 
so  gab.  Die  Jungen  werden  vielleicht  fragen, 
was  lür  einen  Wagen  zum  Beispiel  so  die  Leh¬ 
rer  damals  fuhren.  —  Ja,  mein  Gott,  ich  glaube, 
es  gab  in  ganz  Ostpreußen  keinen  Lehrer,  der 
ein  Auto  besessen  hat!  Mit  deT  Bahn  wurde  ge¬ 
fahren!  Vierter  Klasse!  In  dem  Waggon  für  Rei¬ 
sende  mit  Traglasten!  Zwei  Erwachsene,  vier 
Kinder;  da  kosteten  ja  allein  die  Rückfahrkar¬ 
ten  von  Osterode  nach  Jablonken  drei  Mark 

Schwarze  Tannen 

Hoch  ragen  die  mächtigen  Tannen 
In  nächtlichen  Himmel  hinauf. 

Am  Tage  träumten  sie  und  sannen 
über  den  kurzen  Stundenlauf. 

Ihre  schwarzen  Häupter  wiegen  sanft 
Im  letzten  stillen  Abendwind.  — 

Jetzt  träumen  sie  von  Farbe  und  Glanz 
Scheidender  Sonne  —  hehr  und  lind. 

J.  M.  Kolle 


zwanzig!  Und  dann  kam  auch  noch  der  Auf¬ 
wand  für  das  „Gelage"  in  der  Gartenwirtschaft! 
Da  wurde  nämlich  laut  und  deutlich  die  Bestel- 
ftmt?  aufgegeben,  der  man  sich  keineswegs  zu 
schämen  brauchte,  denn  man  war  damit  ja 
nicht  allein.  Man  sagte  also  zur  Bedienung: 
„Bitte,  zwei  Leere  für  vier  Volle!“  und  gab  dazu 
ein  Tütchen  gemahlenen  Malzkaffee  ab.  — 
Ach,  Sie  wissen  nicht,  was  das  zu  bedeuten 
hatte,  das  mit  den  Leeren  und  den  Vollen?  Man 
ließ  also  den  mitgebrachten  Kaffee  aufbrühen. 
Zwei  „Leere"  hieß,  daß  man  zwei  leere  Tassen 
wünschte  —  für  Vater  und  Mutter  —  vier 
„Volle"  hieß,  daß  jeder  zwei  Tassen  trinken 
wollte.  Für  die  vier  Kinder  wurden  vier  Limo¬ 
naden  bestellt,  zwei  „mit“  und  zwei  „ohne". 


Gemeint  war,  mit  und  ohne  Geschmack,  weil 
es  billiger  war.  Und  dann  wurde  gemischt!  Und 
das  war  dann  meistens  schon  der  erste  Höhe¬ 
punkt  des  Ausflug,  denn  drei  Kinder  können 
selten  mit  der  Aufteilung  durch  das  Älteste 
einverstanden  sein  —  bis  Vater  eingriff  und 
für  Ordnung  sorgte. 

Wollen  Sie  auch  wissen,  was  die  Bestellung 
gekostet  hat?  Das  waren  so  rund  noch  einmal 
eine  Mark  zwanzig!  Und  mit  der  Fahrt  waren  es 
nun  schon  vier  Mark  vierzig  geworden!  Na  ja, 
so  eine  Mark  wurde  noch  für  unvorhergesehe¬ 
ne  Zwecke  einkalkuliert.  Und  wenn  die  Mutter 
die  Spendierhosen  anhatte,  dann  bekam  Vater 
kurz  vor  der  Rückfahrt  noch  ein  Bier. 

Aber  nun,  am  Sonntagvormittag  so  gegen 
halb  zehn,  saß  erst  mal  die  ganze  Ausflugsge¬ 
sellschaft  im  Garten  des  ländlichen  Restau¬ 
rants  und  frühstückte.  Danach  wurden  das  ge¬ 
samte  Gepäck,  wie  Rucksäcke,  Handtaschen, 
die  Fressalienkörbe  und  so  weiter  zusammen¬ 
gestellt,  und  ein  paar  nicht  so  wanderlustige 
Damen  übernahmen  die  Bewachung,  während 
sich  die  Kinder  mit  den  verschiedensten  Spie¬ 
len  die  Zeit  vertrieben  und  die  sportlichen 
Herren  eine  Wanderung  in  den  Jablonker 
Forst  unternahmen,  um  sich  gegen  ein  Uhr 
wieder  zum  gemeinsamen  Mittagessen  bei 
den  Familien  einzufinden. 

So  war  es  auch  diesmal.  Die  ersten  Kinder 
kamen  schon  ausgehungert  vom  Rumtoben, 
um  zu  hören,  wann  es  soweit  sei.  Aber  es  gab 
nicht  früher  etwas,  als  bis  die  Herren  von  der 
Wanderung  kamen.  Endlich  waren  die  Män¬ 
ner  in  Sicht-  und  besonders  in  Hörweite,  denn 
ohne  Gesang  ging  nichts,  als  sich  die  wache¬ 
haltenden  Frauen  von  ihren  Plätzen  erhoben, 
und  ans  Sortieren  der  Körbe  mit  der  mitge¬ 
brachten  Mittagsverpflegung  gingen.  Keine 
der  teilnehmenden  Familien  kam  auf  den  Ge¬ 
danken,  dort  im  Gasthaus  ein  Mittagessen  zu 
bestellen!  Und  der  Wirt  wußte  das.  Er  hatte 
bloß  die  Getränke  und  hier  und  da  ein  paar  Tel¬ 
ler  zu  servieren. 

Alle  waren  bereits  beim  Essen.  Nur  am 
Tisch  des  Lehrers  Berger  herrschte  eine  außer¬ 
gewöhnliche  Unruhe.  Die  Kinder  waren  vor 
Kohldampf  ungeduldig.  Vater  brummelte 
wegen  dieser  Verspätung  vor  sich  hin,  und 
Mutter  suchte  am  Abstellplatz  des  Gepäcks 
nach  ihrem  großen  Korb  mit  dem  Kartoffelsa¬ 
lat  —  den  sie  nicht  finden  konnte.  Sie  kam  zu¬ 
rück  zum  Tisch  und  fragte,  um  zielstrebig  der 
Sache  auf  den  Grund  zu  kommen:  „Wer  von 
euch  hat  den  Korb  mit  dem  Kartoffelsalat  beim 
Aussteigen  aus  dem  Zug  an  sich  genommen?" 
—  Keiner  gab  eine  Antwort.  Keiner  hatte  den 
Korb  getragen.  Vater  wurde  die  Sache  zu 
dumm!  Er  sagte:  „Also  wenn  keiner  den  Korb 
aus  dem  Zug  mitgenommen  hat,  dann  wollen 


Osterode:  Partie  am  Drewenz-See 


wir  doch  mal  feststellen,  wer  den  Korb  bis  zum 
Abteil  getragen  hat!“  —  Keiner  sagte  ein  Wort. 
Alle  besannen  sich.  Bis  eins  nach  dem  andern 
der  Kinder  die  Hand  ausstreckte  und  auf  Mut¬ 
ter  zeigte:  „Du  hast  den  Korb  mit  dem  Kartof¬ 
felsalat  mit  in  den  Zug  genommen  und  unter 
die  Bank  gestellt!“ 

Damit  war  alles  klar.  Auch  daß  die  Mutter 
den  Kartoffelsalat  beim  Aussteigen  vergessen 
hatte. 

Nun  war  guter  Rat  teuer  und  das  Geld 
knapp.  Mittagessen  im  Lokal  kam  nicht  in 
Frage!  Wenn  es  nicht  Sonntag  gewesen  wäre, 
hätte  man  im  Dorf  ein  Brot  kaufen  können  und 
irgendwas  dazu.  Aber  was  sollte  man  jetzt  ma¬ 
chen? 

Da  dieses  Bergersche  Problem  von  allen 
Ausflüglern  miterlebt  wurde,  war  es  auch 
recht  schnell  gelöst.  Die  Kinder  wurden  schon 
von  den  einzelnen  Nachbarn  herübergerufen, 
und  so  klappte  es  ausgezeichnet,  daß  hier  und 
da  eins  mitgefüttert  wurde,  ohne  daß  die  an¬ 
dern  zu  kurz  kamen.  Denn  damals  hatten  die 
Familien  alle  eine  Anzahl  Kinder  und  deshalb 
war  es  leicht,  eins  mehr  satt  werden  zu  lassen. 
Auch  Vater  und  Mutter  Berger  wurden  auf 
diese  Weise  untergebracht. 

Mutter  Berger  aber  fühlte  sich  verantwort¬ 
lich,  verlor  ihren  Appetit  und  fand  keine  Ruhe, 
einer  Einladung  nachzukommen,  sondern 
machte  sich  sofort  auf  den  Weg  zum  drei  Ki¬ 
lometer  entfernt  gelegenen  Bahnhof,  um  dort 
alles  in  Gang  zu  setzen,  dem  Kartoffelsalat  auf 
die  Spur  zu  kommen. 

Der  Bahnhofsvorsteher  war  ein  pflichtbe¬ 
wußter  Mann,  der  gleich  alle  Stationen  bis  Al¬ 
lenstein  anrief,  Nachforschungen  anstellte 
und  veranlaßte,  den  irgendwo  auftauchenden 


Hella  Smolarczyk  Als  Vater  baden  ging . . . 


Zu  Hause  hatten  sie  einen  kleinen  Hof  ge¬ 
habt.  Hier  im  Westen  reichte  es  nach 
jahrelangem  Sparen  und  vielen  Mühen 
nur  für  ein  paar  hundert  Quadratmeter;  aber 
sie  waren  überglücklich,  als  ihre  Füße  wieder 
über  eigenen  Grund  und  Boden  gingen! 

Sie  hatten  auch  drei  kleine  Lorbasse,  dach¬ 
ten  daran,  nun  einmal  Ferien  zu  machen  und 
studierten  zu  dem  Zweck  Urlaubsangebote. 
Fanden  ein  Quartier,  wo  auch  Kinder  will¬ 
kommen  waren  und  fuhren  also  eine  Woche 
ins  Gebirge.  Sie  waren  begeisterte  Wanderer; 
die  Tage  galoppierten  davon... 

Die  schönste  Tour  hatten  sie  sich  zum 
Schluß  aufgehoben.  Ein  fester  Wanderweg 
lührte  sie,  sacht  ansteigend,  durch  eine  breite 
Schlucht.  An  einem  daherspringenden,  von 
Sonnenkringeln  besprenkelten  klaren  Ge¬ 
birgsbach  entlang.  Ein  Bach,  der  wie  mit  ge¬ 
heimnisvollen  Stimmen  murmelte,  plätscher¬ 
te,  raunte,  gluckerte  und  —  stellenweise  in 
glitzernden,  gischtenden  Kaskaden  —  hurtig 
bergab  eilte.  Über  rundgewachsene,  glatte 
Steine:  grünlich-schwarze,  graue,  rötliche  — 
einer  schöner  als  der  andere. 

Sie  liebten  Steine.  „Die  wär'n  was  für  unser 
Vorgärtchen  im  neuen  Zuhause",  meinte  die 
Mutter  und  liebäugelte  damit.  Im  alten  Zuhau¬ 
se,  im  Kreis  Angerapp,  hatte  neben  dem  Hof¬ 
tor  ein  riesiger  Steinhaufen  gelegen  —  ein  be¬ 
vorzugter  Spielplatz. 

„Au,  ja!“  krähten  die  drei  Lorbasse,  „wir 
nehmen  welche  mit!" 

„Auf  dem  Rückweg!"  lenkte  der  Vater  ab 
und  hotfte,  daß  sie  es  bis  dahin  vergessen 
würden. 


Sie  vergaßen  es  nicht!  Der  Weg  hatte  inzwi¬ 
schen  den  Bach  verlassen  undschlängeltesich 
um  eine  Bergkuppe.  „Mittagsrast!"  entschied 
der  Vater.  „Danach  kehren  wir  um!“ 

Sie  plünderten  die  Proviantrucksäcke. 
„Sieh'  mal,  Vati  —  da  oben!“  rief  der  sechsjäh¬ 
rige  Klaus.  „Ist  der  aber  schön . . ." 

Er  war  sehr  schön,  der  Stein.  Und  groß.  Ein 
gesunder  Granit.  —  Was  tut  ein  herzensguter 
Vater?  —  Er  kletterte  den  lehmigen  Hang  hin¬ 
auf.  Der  war  vom  letzten  Regenguß  noch  naß. 
Und  glitschig!  Der  Vater  hangelte  und  krabbel¬ 
te  —  egal,  er  war  ja  sowieso  schon  dreckig . . . 
Und  packte  den  Granit;  doch  der  saß  fest  im 
Boden. 

Ha!  Soll  ein  Vater  den  nicht  loskriegen?! 
Unten  stand  erwartungsvoll  die  Familie.  Also: 
Vater  blamier  dich  nicht!  Noch  ein  „Hau¬ 
ruck!“;  der  Vater  fiel  nach  hinten  und  rollte, 
rutschte,  kollerte  dem  Stein  nach  zwischen 
seine  Lieben. 

„Macht  nichts,  Vati",  tröstete  ihn  der  vier¬ 
jährige  Jörg.  „Daß  du  so  dreckig  bist  —  das 
wäscht  die  Mutti  sauber..." 

Der  Vater  wuchtete  sich  den  Stein  auf  die 
Schulter  —  den  ersten!  —  Zum  Glück  ging's 
nun  bergab...  Die  Jungchen  tollten,  vor  Ta¬ 
tendrang  schier  platzend,  voraus:  „Vati,  Vatiii ! 

—  Der  hier  ist  viel  schöner . . .!“ 

In  der  Tat,  er  war  schöner;  rötlich  —  und 
größer!  Die  Mutter  schwieg;  die  trug  den  ihren. 
Der  Vater  aber  wechselte  von  nun  an  Stein  um 
Stein:  Von  grau  auf  schwarz,  von  grün  auf  rot 

—  sie  wurden  immer  größer.  Zum  Glück  ging 
es  bergab... 


Als  sie  zum  Bach  kamen,  atmete  der  ge¬ 
schundene  Vater  auf:  Bald  würden  sie  ihren 
geparkten  Kombiwagen  erreicht  haben! 

„Vati,  sieh'  mal...  Das  ist  der  Allerschön¬ 
ste!"  Die  Augen  des  achtjährigen,  immer  ein 
wenig  kränkelnden  Thomas  leuchteten.  Ihm 
konnte  der  Vater  nie  etwas  abschlagen . . . 

„Und  der  liegt  unten  im  Bach!“  verkündete 
der  vierjährige  Jörg  fröhlich.  „Den  kannst  du 
uns  nicht  auf  den  Kopf  schmeißen . .  .* 

Der  Vater  setzte  sich  schweißtriefend  auf 
die  Uferböschung;  den  Pudding  hätte  er  auch 
lieber  im  Magen,  statt  in  den  Knien . . .  Schließ¬ 
lich  kraxelte  er  hinunter  zum  Bach:  „Dies  ist 
aber  endgültig  der  letzte..."  Er  sprang  über 
Felsbrocken.  Der  Bach  war  an  dieser  Stelle  rei¬ 
ßend  und  tiefer,  als  es  von  oben  den  Anschein 
hatte  —  und  der  Stein,  den  er  holen  sollte,  lag 
in  der  Mitte  auf  einer  kleinen,  weißen  Sand 
bank. 

Ein  vielstimmiger  Familienschrei!  Ein  Gur¬ 
geln  und  Prusten!  Im  eiskalten  Gebirgswasser 
entstand  eine  Stromschnelle! 

„Nun  braucht  Mutti  deine  Hose  nicht  mehr 
waschen!"  freute  sich  der  sechsjährige  Klaus 
lauthals,  als  sein  Vater  triefendnaß  dem  Bach 
entstieg. 

Des  Vaters  Gutmütigkeit  hatte  ein  Ende. 
Von  nun  an  stellte  er  sich  stur ...  Als  sie  ihren 
Wagen  erreichten,  entdeckten  sie  unweit 
davon  einen  Haufen  —  Steine!  Graue,  grüne, 
rote,  schwarze  —  einer  schöner  als  der  andere! 
„Fast  wie  zu  Hause  in  Ostpreußen“,  seufzte  die 
Mutter... 
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Kartoffelsalat  zum  Bahnhof  nach  Jablonken  in 
Marsch  zu  setzen. 

Ausgehungert,  müde  und  traurig  über  den 
Verlust,  kam  Frau  Berger  bei  der  Gartenwirt¬ 
schaft  an.  Einige  der  älteren  Herrschaften  hat¬ 
ten  sich  ein  schattiges  Plätzchen  für  ihren  Mit¬ 
tagsschlaf  gesucht,  andere  waren  beim  Wald¬ 
spaziergang,  die  Kinder  hatten  sich  in  die  nä¬ 
here  Umgebung  verflüchtigt,  und  nur  Vater 
Berger  saß  da  und  wartete  auf  seine  Frau. 
Großzügig  verzichtete  er  auf  sein  mit  Fragezei¬ 
chen  eingeplantes  Bier  am  Bahnhof  Jablonken 
zugunsten  eines  belegten  Brotes  aus  der  Wirt¬ 
schaft  für  seine  Frau.  Und  damit  war  dann  auch 
der  Tag  trotz  dieses  Dramas  gerettet  Und  es 
blieb  ja  noch  die  sichere  Hoffnung,  den  Korb 
am  Abend  vor  Antritt  der  Rückreise  in  Emp¬ 
fang  zu  nehmen.  Davon  war  der  Bahnhofsvor¬ 
steher  fest  überzeugt  gewesen. 

Leider  war  das  nicht  der  Fall.  Der  Korb  war 
noch  nicht  eingetroffen,  als  man  von  Jablon¬ 
ken  abfuhr.  Vater  Berger  hatte  aber  dem  Vor¬ 
steher  seine  Adresse  in  Osterode  gegeben  und 
auch  versichert,  dort  beim  Bahnhof  am  Mon¬ 
tag  nachzufragen.  Es  würde  sich  schon  alles 
finden.  —  Aber  Mutter  Berger  jammerte  nicht 
nur  über  den  Verlust  des  Kartoffelsalats,  son¬ 
dern  auch  überden  Korb  und  die  wunderschö¬ 
ne  Schüssel,  diedarin  war.  Ja,  man  hing  damals 
noch  an  den  Sachen!  Und  von  einer  Wegwerf¬ 
gesellschaft  war  noch  nichs  zu  sehen  und  zu 
hören. 

Aber  ehrlich  waren  damals  die  Menschen! 
Ich  weiß  noch,  wie  mein  Vetter  von  seinem 
Vater,  der  eine  dörfliche  Poststelle  leitete,  eine 
Woche  Stubenarrest  bekam,  weil  er  von  Va¬ 
ters  Schaltertisch  eine  Schreibfeder  stiebitzf 
hatte.  —  Und  bei  der  Bahn  war  es  nicht  anders! 

Der  Korb  mit  dem  Kartoffelsalat  konnte  gar 
nicht  verlorengehen,  er  hatte  sich  nach  sechs 
Wochen  nur  noch  nicht  eingefunden.  Und  das 
im  Sommer!  Jeder  Beamte  war  davon  über¬ 
zeugt,  daß  der  Korb  irgendwo  sein  müsse. 
Vermutlich  lag  das  Problem  darin,  daß  Bergers 
nicht  in  Jablonken  wohnten,  denn  ursprüng¬ 
lich  war  diese  Bahnstation  als  diejenige  ange¬ 
geben,  wo  der  Korb  abgeliefert  werden  sollte. 
Und  so  mußte  er  immer  wieder  von  hier  aus 
einen  neuen  Anlauf  nehmen,  um...  wieder 
nicht  in  Osterode,  sondern  in  Jablonken  zu 
landen. 

Erst  als  im  Herbst  dessel ben  Jahres,  diesmal 
mit  dem  Turnverein,  wieder  ein  Ausflug  nach 
Jablonken  gemacht  wurde,  traf  es  sich,  daß  ge¬ 
rade  zur  selben  Zeit  wieder  einmal  der  Korb 
mit  dem  Kartoffelsalat  der  Familie  Berger  in 
Jablonken  eine  Verschnaufpause  einlegte. 
Und  da  der  Stationsvorsteher  wegen  des  Ge¬ 
stanks  kräftig  daran  erinnert  wurde,  fiel  es  ihm 
nicht  schwer,  im  passenden  Augenblick  sofort 
zu  handeln. 

Als  am  Morgen  die  Ausflügler  aus  dem  Zug 
stiegen,  dauerte  es  nur  eine  halbe  Minute,  bis 
der  StationsvorBteher  mit  abgewendeter  Nase 
und  den  Korb  weit  von  sich  weghaltend  ange- 

a  ii  n  ^arn’ um  *^n  Frau  Berger  zu  übergeben. 
Alle  anfangs  Neugierigen  machten  einen  wei¬ 
ten  Bogen  um  die  beiden  Diskutierenden.  Es 
war  |a  auch  zu  verständlich,  daßder  Bahnhofs¬ 
vorsteher  seinen  Dauerläufer  endlich  loswer- 
<  en  wollte.  Aber  Frau  Berger  blieb  hartnäckig 
und  gab  den  Korb  zur  Aufbewahrung  bis  zum 
Abend  ab. 

.- ?,er  Rückfahrt  bekam  Frau  Berger  trotz 
i  K;.r,u',unß  c*os  Zuges  einen  bequemen  Sitz- 
'VY/- ,  , lc,  {''niT>al  ihr  Mann  wollte  in  ihrer 
1  t11'  j*ken.  So  saß  sie  zufrieden,  überglück- 
K  [.  Prahlend  mit  ihrem  wiedergefunde¬ 
nen  Korb  und  der  so  schönen  Schüssel  allein 
und  ungestört  in  der  Ecke  des  Abteils, —denn 
Me  hatte  seit  einer  Woche  Schnupfen! 
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ine  Ausstellung  mit  Werken  von  Proiessor 
Otto  Ewel  und  von  Maria  Ewel  wird  der¬ 
zeit  im  Kulturzentrum  Ostpieußen  im 


Deutschordensschloß  E  Hingen  gezeigt.  Bun-  - - ~  — j  *"* 

Namen U  de? ' ß undesvorstandes ^üe^'ulnd?-  Einc  Ausstellung  mit  Werken  von  Otto  und  Maria  Ewel  wird  im  Kulturzentrum  Ostpreußen  gezeigt 

mannschalt  Ostpreußen  am  30.  Juli.  1 1  Uhr,  die 

Ausstellung  eröffnen.  Eine  Einführung  in  das  in  Laibach  ausgeführte  Arbeit  an.  Illustra-  - - - - 

Werk  der  Künstler  gibt  Dt.  Günther  Krüger,  tionsaulträge  seines  Freundes  Ferdinand 

Berlin.  Auf  der  Ausstellung,  die  die  Lands-  Avenarius  für  dessen  Zeitschrift  .Kunstwart*  ^f*&s'** 

mannschalt  Ostpreußen  in  Zusammenarbeit  boten  eine  best  heidene  Existenzgrundlage.  RÜ; 

mit  dem  Freundeskreis  der  Kunst-  und  Ge-  Otto  Ewel  heiratete  am  29.  April  1906  Ma- 

werkschulc  Königsberg  veranstaltet  und  die  thilde  Benesch  und  wagte  die  Übersiedlung  w  ^  .  J  V 

bis  zum  30.  September  dienstags  bis  sonntags  narh  Königslrerg,  wo  er  in  der  Magisterstraße  ‘ 

von  Obis  1 2  Uhr  urutvnn  I  ibis  17 Uhr  I montags  die  .Kunstgewerbliche  Lehrwerkstätte  Otto  yh 

geschlossen!  zu  sehen  ist  werden  Gemälde  Ewel' erollnele.  jBABfl 

von  Qu,,  /um  Kriegsdienst 

Ewel  und  Plastiken  und  Zeichnungen  von  |>IIk  htet,  aber  191 7  davon  wegen  seiner  Bern- 

Maria  Ewel  gezeigt.  Im  folgenden  verbllenth-  iung  als  Profess««  an  die  Staat  lir  he  Kunst  -  und  ttßr\  .  rV/  ’  '  •  W.'-  -,nd 

ihen  w  u  dicgekiur.tenTexte.  dielh.lngeborg  Gewerks«  hule  Königsberg  befreit.  Hatte  Ewel  V 

Nolde.  flogen,  lur  einen  Katalog  über  die  bei-  sicb  bisher  der  noch  vom  Jugendstil  beeinfluß-  V  j«  f-.rcji|i7qi’:  ■ 

den  Künstler  verfaßte:  ten  akademischen  Historienmalerei  verpflich-  ■BR..-’ 

Geb  orenam2l.  Februar  1871  inTrutenauim  »et  gefühlt,  so  suchte  er  jetzt  nach  neuen  For-  M 

Samland  als  Sohn  eines  bäuerlichen  Gast-  und  Ob|ekten.  Er  fand  sie  zeichnend,  in 

Wirts,  stieß  Otto  Ewel  zunächst  mH  seinen  ^ensvollen,  oft  humorigen  Bleistiftskizzen,  WäT 

künstlerischen  Neigungen  bei  den  Seinen  aul  d>«  er  be,  der  Beobachtung  seiner  Mitmen-  . 

Ablehnung.  Erst  nach  einer  Tuberkulose-Er-  fchen  aufs  Papier  warf  Spater  wandte  er  sich  ^^B 

krankung,  die  ihn  für  die  harte  Landarbeit  un-  lnfensiv  der  Porträfmalerei  zu. 

tauglich  machte,  gewann  er  die  Unterstützung  In  Wandgestaltung  und  Monumentalmale. 

eines  Onkels  und  konnte  Ibjährig,  1887,  die  re.  ha  t  te  sich  Otto  Ewel  m  seiner  Jugend  einen 

Kunstakademie  in  Königsberg  beziehen.  Er  Namen  gemacht,  d.e  Leistung  se.ner  zweiten  1  - 

arbeitete  dort  bei  dem  Kupferstecher  Profes-  Lebenshalfte  aber  spricht  seine  heutigen  Bild-  Maria  fcwel.  Panther  (Bronze,  1958) 

wi  t  z^irn  Ze  ichnen  und  fm^IofersSu^teJ'  BUdütaiTdte  Ü  und  besonders' die  .  l!ni  ihr  Studium  zu  finanzieren,  arbeitete  die  gruppe  vor  dem  Fernmeldeamt  in  Leer/C 

dcht  Äen  baUe^ ^  18^  b<  Zh  eerdie  Ma  '  lichtdurchfluteten  Miniaturaquarelle  der  ost-  lunge  Bildhauern  innerhalb  einer  Studenten-  friesland.  Nach  Brake  an  der  Weser  kan 
rieht  erhalten  hatte.  1890  besuchte  er  die  Mal-  ßjschen  hd|l  gruppe  beim  Wiederaufbau  historischer  Ge-  zwei  Pinguine  aus  Muschelkaikstein  und  z\ 

d  n  t  dec  kern*  der^Boen  art  Sc  hön  h  e  i*t  1 933  versetzte  man  den  Professorder  Kunst-  bäude  in  Bremen  mit.  1955nahmsieanderln-  lebensgroße  Bronzereiher  nach  Frankenth 

ostiireußischer'l  «nd^hih  und  Gewerkschule  vorzeitig  in  den  Ruhestand,  ‘^nationalen  Sommerakademie  in  Salzburg  Pfalz.  Die  Stadt  Bremen  besitzt  insgesamt 

ostpreußischcr  Landschaft  rechnen  kann.  der  nun  mit  einer  kleinen  Pension  die  Sorge  für  ‘eil.  an  der  damals  der  Düsseldorfer  Professor  Werke  der  Künstlerin.  Ausstellungen  ih 
Au  Empfehlung  seines  Onkels  Robscherd  Ausb  leiung  befindl  che  Kinder  t  a-  Ewald  Matarö  di«  Bildhauerklasse  leitete.  Seit  bildhauerischen  Werke  fanden  mehrmals 

wandte  sich  Otto  Ewel  dann  aber  ur  zehn  '  n  mußte  1934  vedegte^ ^Ewe Snen  Wohn-  1956  is<  dann  Maria  E*el  als  freischaffende  Bremen  statt,  außerdem  in  der  Ostdeutsch 

Jahre  der  Fotografie  zu.  1897  unterbrach  er  rch  Dresden  und  tigann  Stele  Bildhauerin  in  Bremen  täüg.  Sie  ist  Mitglied  Galerie  in  Regensburg,  in  Ra.zeburg  u 

slüdierte  er  Aquarelldokumentation  in  24  Bildern.  Doch,  des  Bundes  Bildender  Künstler  Bremen  und  Pforzheim, 

tud^nrets«  na  h  Italien.  Dann  studierte  er  .  die  ostpreußischen  Innenraum-Blätter  der  Kunstlergilde  in  Esslingen.  1959  erkrankte  Maria  Ewel  an  Gelenkrhi 

,nterWden  ^rotess^en *  LudT.o  ffi?  von  denen  nur  zwei  gerettet  sind,  gingen  auch  ,  Öffentliche  Aufträge  bestätigen  ihr  Schaf-  matismus.  In  den  ersten  Jahren  ihrer  E,  kr. 
Hoinri.t  w!l  l  mTnbl  Lmböm  unH^to  diese  durch  Kriegseinwirkung  verloren.  Der  ,en:  ,n  einem  Bremer  Kinderpark  sieht  man  kung  schuf  sie  noch  größere  Arbeiten  für 

firößte  Teil  des  Lebenswerkes  Otto  Ewels  einen  eindrucksvollen  Baren  aus  Beton,  vor  fentliche  Bauten.  Daneben  entstanden  kleii 
das  Studium  der  Malerei  1902  an  der  Kunst-  wurde  a|so  durch  die  Katastrophen  der  Zeit  der  Burgermeister-Smidt-Schule  den  lebens-  re  Tierplastiken  in  Ton  und  Bronze.  All.'  bi 
akademie  Dresden  bei  Professor  Otto  Guss-  vernjrbtet  großen  Bronzebären  miteinem  Ball  und  vorder  hauerischen  Werke  von  Maria  Ewel  sind  nc 

m*Viü /mI.Vio  .mH  cirohon  v^iiL^mm,  r.  Die  Jahre  hohen  Alters  standen  wie  die  der  »orgfeldschule  einen  bronzenen  Panther.  Ein  Zeichnungen,  die  sie  in  der  Natur  anfertig 

V  lel  Muhe  und  Streben  nach  Vollkommen-  jUßend  unter  dem  Zeichen  des  ExistenzkamD-  ^lßer  aus  Bronze  befindet  sich  in  den  Grunan-  entstanden.  Sie  skizzierte  oft  wochenlang  . 
heit  und  spat  erst  ein  Erfolg:  Für  den  Entwurf  ^  n£>cß  verdüstert  durch  die  Kriegsfolgen  'a2en  der  Badischen  Anilin-  und  Soda-Fabri-  Tiere  im  Zoo,  um  die  endgültige  Form  für  il 
eines  Bildteppichs  .Die  Auffindung  des  ^  djß  damj(  verbundenen  Verluste.  Nach  ken  (BASF)  in  Ludwigshafen  und  eine  Reiher-  Kunstwerke  zu  finden.  Dr.  Ingeborg  No 
Moses  erhielt  er  iyüo  die  „Cjoldene  Meda  nie  ,  ,,  *•  .  ..  *■  .  x  .  n 

Dresden*,  und  die  Stadt  Königsberg  kauftedie  <*»  2UnathsL  Pen‘ 

sion.  Mit  Fotoarbeiten  für  Russen  und  Polen  im  »  r  .  -  'M>w 

Umtausch  für  Lebensmittel  bestritt  er  den  Un-  f\f  ft  3/f/t  £f  Vf  /  M  fit  TI  Hfl  fl  p  /I«  r/7|| 

terhalt  seiner  Familie.  Außerdem  malte  er  Pa-  1  ▼  UMCH,  LS  Ul  CU  UUU  L  U/i  fCT/f  CT  fj  U  i 

1  ,  mm  .,  .  ,  stell-  und  Kreideporträts. 

AUS  aetn  ixlusikieoen  Sein  letztes  Gemälde  .Jason  und  Medea*  Wertvolles  Nachschlagewerk  über  die  Goldschmiede  Ostpreußens 

..  01.  l  *  V“  *  l  wurdenichtmehrvollendet.Ebensounvoll- 

Hermann  benerenen  in  Königsberg  endet  blieb  auch  ein  grafischer  Zyklus. Krieg",  T^‘e  Höhen  und  Tiefen  einer  kulturellen  ter  de  Gruyter  Verlag  herausgebracht  hat.  I 

0_  cq  J  h  von  den  zehn  geplanten  Blättern  entstanden  I  1  Entwicklung,  ja,  einer  Zeit  überhaupt,  Buch  nicht  nur  lür  Kenner  und  Wissensclv 

\  /  mußtederMcn  nur  neun  Federzeichnungen,  die  in  erschüt-  J— ^die  Wechselbeziehungen  der  Völker  ler,  sondern  nicht  zuletzt  auch  für  Künstle 
V  t  .  kt  *  ternder  Weise  das  Grauen  des  Krieges  wider-  zueinander,  die  Lebensbedingungen  im  Lande  haberund  Familienforscher  —  hatdochW. 
Mn.uk  °  *  Hprmünn  spiegeln.  Am  5.  November  1954  starb  Otto  lassen  sich  auf  einzigartige  Weise  in  der  ein-  gang  Scheffler  anhand  von  Kirchenbüch. 
e  .'  .  r  Ewel  in  Pillnitz  bei  Dresden.  gehendenBetrachtungderKunst-undKultur-  aus  dem  Archiv  der  Evangelischen  Kirche. 


Kulturnotizen 


fcos  CfljmufintblQii 
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Im  Gegensatz  zur  Situation  im  sowjetisch 
besetzten  Königsberg  konnte  früher  jeder¬ 
mann  vom  Holsteiner  Damm  aus  auf  das 
linke  Pregel-Ufer  hinüberschauen  und  die 
Entwicklung  der  Werft  sowie  ihren  Schiffbau- 
und  Reparaturbetrieb  beobachten.  So  verfolg¬ 
te  auch  der  schon  in  jungen  Jahren  marine¬ 
interessierte  Verfasser  die  Entwicklung  der 
Werft  von  1 935  bis  1 942  und  sah  ihr  Wachsen, 
die  wenigen  Schiffsneubauten  sowie  den  häu¬ 
figen  Wechsel  der  zur  Reparatur  oder  zum 
Umbau  einlaufenden  Schiffe.  In  den  letzten 
Friedensjahren  war  bereits  eine  zunehmende 
Dominanz  der  Kriegsschiffe  in  der  Werft  fest¬ 
zustellen.  Es  kamen  die  ersten  Minensuchboo¬ 
te  und  die  kleinen  Torpedoboote  aus  Elbir.g 
und  machten  am  Ausrüstungskai  fest.  Die 
Firma  Schichau  hatte  bereits  wenige  Jahre 
zuvor  den  Betrieb  der  Königsberger  Werft 
übernommen.  Aber  wir  wollen  die  Entwick¬ 
lung  der  Königsberger  Werften  von  ihren  An¬ 
fängen  beginnend  betrachten. 

Bereits  im  Mittelalter  wurden  in  Königsberg 
Segelschiffe  für  den  Handel  der  Kaufmann¬ 
schaft  gebaut  und  aus  dem  1 6.  Jahrhundert  ist 
der  Bau  mehrerer  Kriegsschiffe  überliefert. 
Natürlich  litt  die  Seeschiffahrt  der  Stadt 
immer  unter  dem  fast  50  km  langen  Anfahrts¬ 
weg  durch  das  flache  Frische  Haff.  Diesem 
Mangel  half  der  Große  Kurfürst  Friedrich  Wil¬ 
helm  um  1681  ab,  indem  er  die  Fahrrinne  auf 
vier  Meter  Tiefe  ausbaggern  ließ.  Im  18.  Jahr¬ 
hundert  vertiefte  man  die  Prcgelmündung  er¬ 
neut,  aber  einen  deutlichen  Fortschritt  brach¬ 
te  erst  dervon  1891  bis  1901  erbaute  Seekanal 
mit  6,50  m  Wassertiefe.  Diese  42  km  lange 
Wasserstraße  mit  neuzeitlichen  Seezeichen 
und  Leuchtfeuern  erhielt  1 930  eine  acht  Meter 
tiefe  und  bis  70  m  breite  Kanalsohle,  die  den 
Verkehr  von  Seeschiffen  bis  zu  einer  Größe 
von  etwa  10000  BRT  zuließ. 

Die  1826  von  dem  Engländer  Charles  Hug- 


Außer  dem  Serienbau  von  Minensuchern 
und  der  Reparatur  von  U-Booten  fand  auf  der 
Schichau-Werft  in  Königsberg  aber  auch  der 
Neubau  und  Umbau  von  unterschiedlichsten 
Schilfen  statt.  Kurz  vor  Kriegsbeginn  baute  die 
Werft  das  4000-t-Frachtschiff  .Puma"  zum  U- 
Boot-Tender  .Isar"  um.  Für  die  Luitwaffe 
kamen  die  drei  Flugsicherungsschiffe  .Hans 
Albrecht  Wedel“,  „Richt  hofen"  und  „Hermann 
Köhl'  zu  Wasser.  Sie  waren  jeweils  1 200 1  groß 
und  mit  einem  18-t-Kran  zum  Bergen  von 
Flugzeugen  ausgerüstet. 

In  der  gleichen  Zeit  lieferte  die  Werft  zwei 
Katapultschiffe  für  Flugboote,  die  sogenann¬ 
ten  Schleuderschiffe  „Bussard"  und  „Falke",  an 
die  Luftwaffe  ab.  Diese  2000-t-Schiffe  mit 
durchgehendem  Katapult  in  der  Schiffsachse 
konnten  durch  entsprechende  Stationierung 
auf  See  mit  Zwischenlandung  und  Auftanken 
den  Flugbooten  einen  fast  doppelten  Aktions¬ 
radius  ermöglichen. 

Aus  dem  mißlungenen  Typ  der  Flottenbe¬ 
gleiter  baute  die  Königsberger  Werft  F  3  und 
F6  zu  Flottentendern  „Hai“  und  „Königin 
Luise“  um.  Bereits  im  ersten  Kriegsjahr  verleg¬ 
te  der  in  Danzig  halbfertig  gebaute  über  5000 1 
große  Eisbrecher  „Castor“  nach  Königsberg 
zum  Fertigbau  als  Fla-Schulschiff.  Aus  dem  in 
Holland  erbeuteten  großen  Passagierschiff 
„Oranjefontain“  (10  547  BRT)  entstand  durch 


Hergestellt  in  Königsberg 


Ein  Rückblick  auf  den  Schiffbau  der  heimatlichen  Werften 


ncUiVilc 


oLlhdft 


W  \l  Umbau  das  Zielschiff  „Pionier",  das  für  Marine 

JJ  und  Luftwaffe  Dienst  tat  und  nach  dem  Krieg 

\\  \  »— t  jj  den  Niederlanden  zurückgegeben  wurde. 

//  f.8.  Sicher  ist  diese  Aufstellung  nicht  vollstän- 

dig,  doch  sie  zeigt  die  Vielseitigkeit  dieser 

Leistungsfähiger  Schiffbau:  Hafen  von  Königsberg  mit  Schichau-Werft  (Ausschnitt,  Maßstab  \Yerft  die  erst  nach  Übernahme  durch  Schi- 
etwa  1  :  15000)  Zeichnung  Borchert  chau  ’sowie  durrh  die  kriegswirtschaftliche 


Konjunktur  entscheidende  Fortschritte  er¬ 


zielte. 

Stapel,  dem  1838  der  Dampfer  „Henriette“  nend  an  die  Kriegsmarine.  Es  folgten  1944  die 


folgte.  Neue  Impulse  erhielt  das  Werk  durch  Boote  M  801  bis  806  vom  Typ  M-Boot  43  mit  O^tHpiiKrhp  Tradition  fnrtppspt/t 
seinen  neuen  technischen  Direktor  Gottfried  582  ts.  Auf  Vorschlag  von  Direktor  Rodin 


hes  gegründete  Eisengußfabrik  wurde  bald  Ostendorff,  der  die  Lieferpalette  u.  a.  auf  Lo- 
daraufdurch AufnahmedeutscherMitinhaber  komotiven erweiterte. Von  1855bis  1928wur- 
zur  Unionsgießerei  erweitert  und  dehnte  sich  den  von  der  Unionsgießerei  Königsberg  2382 
vom  Butterberg  über  die  Laak  bis  zum  Pregel  Lokomotiven  gebaut.  Das  erste  von  der  Werft 
aus.  Hier  lief  1833  das  erste  in  Königsberg  er-  ganz  aus  Eisen  hergestellte  Schiff  war  der 
baute  Dampfschiff,  der  Bagger  „Albion“,  von  Dampfer  „Schnell"  für  den  Verkehr  nach  Tilsit. 

Schiffe  wurden  auch  an  die  Kaiserliche  Marine  geliefert 

In  der  Nähe  des  Forts  Groß  Friedrichsberg.  Erhaltung  der  Arbeitsplätze  eingesetzt  wor- 
lagön  seit  altersher  Schiffbauplätze.  Dort  hatte  den  waren.  Mit  Hilfe  von  Reichsmitteln  über- 
aüf  dem  Pregelufer  bei  Contienen  der  Schiff-  nahm  die  Schichau  AG  Elbing  die  Werft  im 
baumeister  Eggert  eine  kleine  Werft  betrie-  Jahre  1931  und  bautesie  in  den  folgenden  Jah- 
ben,  die  1869  von  Gustav  Fechter  Übernom-  ren  aus.  Es  entstanden  drei  neue  Hellinge  und 
men  wurde.  Allerdings  gelang  es  Fechter  drei  Schwimmdocks.  1935  lief  der  Dampfer 
dabei  nicht,  die  ideale  Fusion  zwischen  seiner  „Jason"  mit  einer  Vermessung  von  1 025  BRT 
Reederei  und  dem  neuerworbenen  Schiffbau-  für  die  Neptun  Dampfschiffahrtsgesellschaft 
betrieb  zum  Erfolg  zu  führen.  Die  seit  1 873  auf  Bremen  vom  Stapel. 

Stapel  gelegten  kleinen  Schiffe  „Kneiphof“, 

„Löbenicht",  „Arnau",  „Altstadt"  und  „Memel"  Durch  den  Krieg  und  die  vorangehende 
mußten  überwiegend  für  eigene  Rechnung  ge-  Wiederaufrüstung  erfuhr  die  Werft  einen 
baut  werden.  So  wuchs  die  Werft  auch  nicht  außergewöhnlichen  Ausbau.  Pregelabwärts 
über  den  bescheidenen  Rahmen  eines  Klein-  entstand  im  Anschluß  an  das  bisherige  Werft¬ 
betriebs  mit  einer  Helling  für  Schiffe  bis  600  t  gelände  ein  sehr  großes  Werftbecken  mit  zwei 
und  mit  200  Mann  Belegschaft  hinaus.  langen  Anlegemolen  und  vielen  Maschinen- 

hallen.  Erstmals  bot  der  Werfthafen  auch  für 
i-  ui  <■  P  erwai  b  die  Unionsgießerei  AG  größere  Schiffe  Platz.  Sicher  war  die  bis  ins  vor- 
1^iContienen  und  gab  dalär  1 92 1  das  letzte?  Kriegsjahr  reichende  Luftsicherheit  ein 
V  <  r^  Oberlaak  auf.  Vv  ährend  des  Ersten  wichtiger  Grund  für  die  Errichtung  einer  gro- 
\\  eltkriegs  lieferte  die  Werft  vierMinensuch-  ßen  Reparaturwerft  für  U-Boote.  Der  U-Boot- 
joote  von  690  t  bzw.  193 1  an  die  Kaiserliche  Stützpunkt  für  die  8.  und  später  32.  Untersee¬ 
larme  ab.  Nach  dem  Krieg  blieben  jedoch  die  bootsflottille  war  auf  dem  zum  Wohnschiff 
wichtigen  Schiffbauaufträge  für  den  Gesamt-  hergerichteten  ehemaligen  KdF-Schiff  „Der 
betrieb  mit  500  Arbeitern  aus.  Lediglich  der  Deutsche“  untergebracht.  Viele  U-Boote  ab- 
ampfer  „Tilsit  konnte  19^5als  größerer  Auf-  solvierten  in  Königsberg  ihre  Werftliegezeit, 
trag  neben  den  Lokomotiven  ausgeliefert  wer¬ 
den.  Auftragsmangel  und  Wirtschaftskrise  Achtzehn  Minensuchboote  vom  Typ  M- 
führten  1930  zum  Konkurs  der  Aktiengesell-  Boot  40  mit  der  wiederentdeckten  Kohlen¬ 
schaft,  obwohl  mehrmals  öffentliche  Mittel  zur  feuerung  lieferte  die  Werft  von  1941  begin- 


(Schichau,  Königsberg)  stellte  man  den  Bau  Die  große  Tradition  des  ostdeutschen 
von  Minensuchbooten  auf  elf  Werften  auf  den  Schiffbaus  mit  seinen  Werften  in  Stettin,  Dan- 
Sektionsbau  im  Taktverfahren  um,  wobei  vor-  zjg_  Elbing,  Memel  und  Königsberg  setzten 
gefertigte  Sektionen  per  Bahn  vom  binnenlän-  nach  dem  Krieg  in  Kiel  die  früher  in  Memel  an- 
dischen  Zulieferer  anrollten  und  auf  der  Werft  sassige  Lindenau-Werft  und  in  Bremerhaven 
in  vier  bis  fünf  Wochen  zusammengebaut  und  die  Schichau  AG  fort.  Schichau  begann  be- 
vom  Stapel  gelassen  wurden.  Nach  zwei  W  o-  schPidpn  mit  dem  Bau  von  hervorragenden 
chen  Ausrüstung  und  einer  Woche  Erprobung  Schleppern.  Nach  der  Fusion  mit  der  Unterwe- 
sollte  das  Boot  von  der  Besatzung  Übernom-  $er  AG  gelang  der  Anschluß  an  den  Seeschiff¬ 
men  und  eingefahren  werden  Nach  der  Pia-  bau  von  Einheiten,  bis  15  000  fund  Spezial- 
nung  sollte  von  der  Werft  ein  Boot  je  Woche  schiffen.  Leider  hat  die  Wirtschaftskrise  und 
abgeliefert  werden.  Infolge  der  Kriegsereignis-  die  schwindende  Nachfrage  nach  Schiffsraum 
so  kam  dieser  Plan  nicht  mehr  voll  zur  Ausfüh-  (rotz  Stützung  mit  öffentlichen  Mitteln  auch 
rung,  und  es  entstanden  mehrmonatige  Ver-  bpj  djPSPr  Werft  wirtschaftliche  Schwicrigkei- 
zögerungen.  Vor  der  Einnahme  der  Stadt  ten  hervorgerufen,  die  die  Existenz  des  1000- 
durch  die  Rote-Armee  wurden  drei  zu  95  Pro-  Mann-Betriebs  bedrohen.  Es  wäre  sehr  bedau- 
zent  fertige  M-Boote  nach  Rostock  geschleppt,  erlirhi  wenn  diese  Werlt  mit  langer  osldeul. 

sieben  Boote  wurden  auf  den  Hellingen  ge-  scher  Tradition  den  wirtschaftlichen  Verwer- 
sprengt  und  viele  Sektionen  fielen  den  Sowiets  funßPn  zum  Opfer  fallen  würde, 
unfertig  in  die  Hände. 

Im  nächsten  Jahr  werden  es  130  Jahre  seit 
Der  Leichte  Kreuzer  „Emden“  unterbrach  Ferdinand  Schichau  in  Elbing  mit  der  Grün- 
Ende  Januar  1945  seine  Werftliegezeit  in  Kö-  düng  seiner  Werft  den  Grundstein  zu  dem 
nigsberg  und  wurde  nach  Kiel  überführt,  wo  er  Großunternehmen  Schichau  AG  legte,  das 
im  April  1 945  in  den  Deutschen  Werken  durch  durch  den  Krieg  verloren  ging.  Sicher  wäre  es 
Bomben  beschädigt  wurde.  Dagegen  mußte  im  Sinne  des  Firmengründers,  aber  auch  im 
der  unfertige,  zurückgebaute  Rumpf  des  Geiste  einer  höheren  Gerechtigkeit,  wenn 
Schweren  Kreuzers  „Seydlitz“  nach  Spren-  nicht  nur  Sowjets  und  Polen  Nutznießer  der 
gungen  zurückgelassen  werden.  Sein  Umbau  mit  Initiative  und  Ideenreichtum  aufgebauten 
zum  Flugzeugträger  war  1942  eingestellt  wor-  Großwerften  wären,  sondern  wenn  die  Keim- 
den.  Die  Sowjets  schleppten  das  Wrack  nach  zelle  für  das  Weiterbestehen  des  weltbekann- 
Leningrad  und  verwendeten  es  dort  bis  1960  ten  Unternehmens  in  Bremerhaven  erhalten 
als  Wohnhulk.  werden  könnte.  Friedrich  Borchert 


•  •  _ 

Uber  die  ganze  Erde  gewirkt 


Von  Schichau  in  Königsberg  gebaut:  Flugsicherungsschiff  „Hans  Albrecht  Wedel“ 

Foto  WZ-Bilddienst 


Vor  25  Jahren  starb  der  ostpreußische  Geograph  Siegfried  Passarge 


Als  Schüler  des  ehrwürdigen  Friedrichs- 
kollegiums  zu  Königsberg  (Pr)  blieb  er 
dreimal  sitzen,  weil  ihn  der  Lehrplan 
unerträglich  langweilte.  Als  er  die  Universität 
verließ,  sagte  ihm  sein  großer  Lehrer  Ferdi¬ 
nand  von  Richthofen:  „Ich  hoffe,  daß  Sie  etwas 
ausder  Geographie  machen",  und  an  Siegfried 
Passarges  offiziellem  90.  Geburtstag  verkün¬ 
dete  sein  Nachfolger  Professor  Kolb  in  Ham¬ 
burg:  „Er  hat  über  die  ganze  Erde  gewirkt."  Am 
offiziellen  Geburtstag  —  denn  Siegfried  Pas¬ 
sarge  hatte  deren  zwei:  Eigentlich  kam  er  am 
29.  November  1866  in  Königsberg  zur  Welt, 
aber  der  alte  Pfarrer  hatte  seine  Notizen  ver¬ 
legt  und  trug  ihn  erst  unter  dem  26.  Februar 
1867  ins  Kirchenbuch  ein. 

Siegfried  Passarge  studierte  zunächst  beim 
großen  Richthofen  in  Berlin,  dann  in  Jena.  Als 
nach  des  Vaters  Pensionierung  das  Geld 
knapper  wurde,  sattelte  er  um  auf  Medizin, 
ohne  jedoch  die  „brotlosen  Künste"  Geogra¬ 
phie  und  Geologie  aus  dem  Auge  zu  verlieren. 
Er  machte  die  medizinischen  Staatsexamina, 
dann  den  Dr.  phil.  in  Geologie. 


Danach  gehörte  Siegfried  Passarge  zu  einer 
Expedition,  die  die  Grenzen  der  jungen  deut¬ 
schen  Kolonie  Kamerun  festlegen  sollte.  1894 
arbeitete  er  als  junger  Arzt  in  Berlin,  ehe  die 
Würfel  endgültig  für  dieGeographie  fielen  und 
er  in  englischem  Auftrag  die  Kalahari  auf  die 
Möglichkeit  von  Gold-  und  Diamantenfunden 
untersuchte.  Das  Jahr  1905  sah  ihn  als  Ordina¬ 
rius  auf  dem  Breslauer  Lehrstuhl  für  Geogra¬ 
phie,  1908  ging  er  nach  Hamburg,  wo  er  bis 
1 936  wirkte  und  am  26.  Juli  1 958  im  92.  Lebens¬ 
jahr  starb. 

Passarge  hat  „et  was  aus  der  Geographie  go- 
macht  ,  wie  es  Richthofen  einst  gewünscht 
hatte.  So  wie  er  als  Junge  nicht  am  altherge¬ 
brachten  Lehrplan  zu  kleben  vermochte,  ging 
er  als  Mann  in  seinem  Fachbereich  völlig  neue 
ege.  Er  begann,  die  Landschaft  wie  ein  Arzt 
zu  diagnostizieren,  und  wurde  damit  zum 
Vater  der  modernen  Landeskunde.  Die  Er¬ 
en  nt nis  vom  Zusammenwirken  von  Raum, 
ensch,  Kultur  und  Geschichte,  die  heute 
selbstverständlich  scheint,  hat  die  moderne 
Wissenschaft  dem  Ostpreußen  Siegfried  Pas¬ 
sarge  zu  verdanken.  KdO 
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Ostpreußen  heute 


J  etzt  das  größte  Schiff  gebaut 


Heutige  Königsberger  Werft  verstärkt  sowjetische  Angriffsflotte 

Dj-'  ,lir  y  °rteidigungszwecke  unsinnige  unterstützt,  gezieltes  Flächenfeuer  bis  zu  20 
l  Derrustung  der  Sowjetunion  erkennt  km  Entfernung  legt,  zuerst  Sturmtruppen  mit- 
man  am  besten  an  der  im  letzten  Jahr-  tels  Hubschrauber  und  mit  den  schnellen 
zehnt  vorgenommenen  enormen  Vergröße-  Luftkissenfahrzeugen  an  den  Strand  gesetzt, 
rung  der  Koten  Hotte.  In  allen  Schilfsgattungen  Als  zweite  Welle  folgen  Schwimmpanzer  und 
sind  außerordentliche  quantitative  und  quali-  Panzer,  die  mit  den  ausgedockten  Landungs- 
ative  Veränderungen  eingetreten,  die  allein  booten  an  Land  gebracht  werden.  Zuletzt  kön- 
in  der  Zahl  der  Kampfschiffe  mehr  als  50  %  be-  nen  an  dem  gewonnenen  Brückenkonf  Panzer. 


17^Atom|-U-Bi)°te,  der  neue  raketengespick-  Landungsschiff  fast  nur  Flak-Bewaffnung  be- 

Hug/i-ugli ag<T- Hotte  weis«  auf  die  D« -(  kungsvci band  sowie  Luftunterstützung 

dernauch  die  vielen  neuen  Lenkwaffenschiffe,  Bei  der  .Ivan  Rogov*  handelt  es  sich  um 

nämlich  FK-Kreuzer,  -Zerstörer.  -Fregatten  das  Typschiff  einer  neuen  Generation  großer  Marine-Experten  überrascht:  Dockraum-Landungssrhiff  aus  dem  sowjetisch  besetzten  Kö- 
und -Schnellboote  modernster  Bauart.  Für  den  triphibischer  Angriffslandungsschiffe.  Man  nigsberg  Fotos  |2|  Archiv  Bor<  h«>rt 

amphibischen  Einsatz  stehen  fast  hundert  nimmt  an,  daß  die  Werft  inzwischen  zumin- 
große  und  mittlereLandungsschiffezur  Verfü-  dest  ein  zweites  Schiff  dieser  Klasse  fertigge- 
gung,  die  eine  Streitmacht  von  25  000 Soldaten  stellt  und  damit  den  Serienbau  begonnen  hat 
mit  etwa  1 400  Panzern  und  schwerem  Gerät  Hierfür  sprechen  auch  die  bisher  an  Fahrzeu 


fern  sowie  Flugkörper-  und  Rohr-Flak. 

Der  aufwendige  Ausbau  der  Königsberger 
Werft  zu  einem  großen  Schiffbau-  und  Schifls- 
reparatur-Betrieb  bestätigt,  daß  die  Sowjet¬ 
union  den  annektierten  Nordteil  Ostpreußens 
zu  einer  vorgeschobenen  militärischen  Ba¬ 
stion  ersten  Ranges  ausgebaut  hat.  Außer  den 
Marinebasen  in  Pillau  und  Königsberg  mit 
dem  Stabder  Baltischen  Flotte  im  Gebäude  der 
ehemaligen  Oberpostdirektion  an  der 
Brahmsstraße/Hansaring  ist  ein  enges  Netz 
verbunkerter  und  mobiler  Raketenstellungen 
in  dem  für  westliche  Besucher  hermetisch  ab¬ 
geschlossenen  Bezirk  angelegt  worden.  Dem 
Samland  ist  damit  die  Funktion  eines  waffen¬ 
starrenden  Flugzeug-  und  Raketcn-Trägers 
auferlegt  worden. 

Neben  der  Trauer  um  die  besetzte  Heimat 
müssen  wir  auch  noch  eine  lebensgefährliche 
militärische  Bedrohung  auseben  diesem  Land 
erdulden.  Bei  dieser  Situation  fällt  es  schwer, 
den  propagandistisch  aufgemachten  Parolen 
von  Entspannung,  Vertrauensbildung,  gut¬ 
nachbarlichen  Beziehungen,  Friedensliebe 
und  wie  sie  sonst  noch  heißen  mögen,  aus  den 
gen  dieses  Typs  festgestellten  unterschiedli-  Länge  eine  Wasserverdrängung  von  3400  t  Verlautbarungen  einer  militaristischen,  impe- 
chen  Kennungen,  die  in  großen  weißen  Zahlen.  .  haben  und  dnmit  die.  grpßcn  Zerstörer  der  rialistischen  Diktatur  Glauben  zu  schenken, 
(z.  B.  120  und  132)  am  Bug  der  Schiffe  ange-  deutschen  Kriegsmarine  aus  dem  Zweiten  Friedensliebe  und  Völkerverstäßidigung  be- 
bracht  sind.  Allerdings  werden  von  den  Sb-  WeltkrieginderGrößeumeinDrittelübertref-  dürfen  praktischer  Beweise  und  einer  perma- 
wjetsdieKennungenzurTäuschunggelegent-  fen.  Ihre  Hauptbewaffnung  besteht  aus  4  nenten  Durchlässigkeit  für  Menschen  und  In- 
lich  gewechselt.  Die  .Ivan  Rogov“  ist  das  groß-  Startbehältern  der  gelenkten  U-Jagd-/Schiff-  lormationen.  Friedrich  Bordiert 


Durch  den  Seekanal  nach  Pillau:  Flugkörper-Fregatte  der  Krivak-Klasse  für  die  Baltische  Flotte  der  UdSSR 


rem  Gerät  transportieren  undsowohl  mit  Hub*  ||U*|bII1H’  w 

Schraubern  als  auch  dürr  h  Landungsboote  an-  lly  |l»*  ,,  ’  / 

landen.  Dafür  stehen  sechs  große  bordgestütz-  I*1*  ,  .  jflwErJj 

te  Hubschrauber  sowie  einige  eingedockte  f  «  .-nft  -  JWfegiBl 

Landungsboote  und  Luftkissenfahrzeuge  mit  ,  -.unf]  In-llt 

holl,  i  ( i.s.  hum. iigkMi \(innm<lt)0Knot.-ni=  TJIjHy 

,-lw,t  !  Üihii  hl/m  V.  itugung.di.-m.l.-ngro-  ÄirUlf 

i.:  II,:,'  i p. ■  ki.cim. i,.i. s(.i>i li.um  pi 

. . .  i-.f 

^^5. vV'' Väv  ' 

sem  Schiff  werden  nach  Artillcrievorberei- 

tung  durch  den  bordeigenen  40-rohrigen  Zur  militärischen  Bastion  ausgebaut:  Der  Hafen  von  Königsberg 
Mehrfachraketenwerfer,  der,  von  der  Bordflak  Foto  aus  Scharloff,  .Königsberg  —  damals  un 


Glückwünsche 
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JBJir  gratulieren  — 


zum  96.  Geburtstag 

Stachorra,  Anna,  geb.  Markowski,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyrk,  jetzt  Schwangasso  52, 3550  Marburg, 
am  4.  August 

zum  95.  Geburtstag 

M  ierau,  Charlotte,  geb.  Hahn,  aus  Pörschken,  K  reis 
Heiligenbeil,  jetzt  Steinbüchlerweg  1 , 5000  Köln 
80,  am  30.  Juli 

Süß,  Marie,  geb.  Barts«  h,  aus  Quittainen,  Kreis  Pr. 
Holland,  jetzt  Beusselstraße  38,  1000  Berlin  21, 
am  21.  Juli 

zum  94.  Geburtstag 

Riedel.  Susanne,  geb.  Wollermann,  aus  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Am  Hegeblek  1 0, 3257  Springe  5, 0.  T. 
Lüdersen,  am  4.  August 

zum  92.  Geburtstag 

Fox.  Hubert,  aus  Gr.  Klaussitten,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Forststraße 60,  5000  Köln  91,  am  2.  August 
Glahs,  Friedrirh,  aus  Kl.  Schiemanen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Burghaldenstraße  85, 7032Sindelfin- 
gen,  am  4.  August 

Treptau,  Helene,  ausTolks.  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Se¬ 
niorenheim,  Hasenweg  8,  7910  Neu-Ulm-Lud- 
wigsleld,  am  26.  Juli 

zum  91.  Geburtstag 

Grommek.  Bruno,  Polizeimeister  i.  R„  ausBis«  hois- 
burg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Wallsterweg  19,  2960 
Aurich,  am  1.  August 

Moschkelewski.  August,  aus  Bärenbruch,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Teinenkamp  1 5,  4770 Soest,  am  4. 
August 

zum  90.  Geburtstag 

Duddek,  Auguste,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Meisenweg  8,  5820  Gevelsberg,  am  6.  Au¬ 
gust 

Goetzle,  Maria,  geb.  S<  haulies,  aus  Serkenburg, 
Kreis  Elehniederung,  jetzt  Posener  Straße  2b, 
3120  Wittingen  1,  am  30.  Juli 
Lipinski,  Jakob,  aus  Woymanns,  Kreis  Pr.  Eylau, 
jetzt  Teichgräberweg  1 2  2390  Flensburg,  am  25. 
Juli 

zum  89.  Geburtstag 

Kollwltz,  Franz,  aus  Waplitz,  Kreis  Ortelstiurg,  jetzt 
Wagnerstraße  22,  4354  Datteln,  am  1.  August 
Müller,  Martha,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Esrhweg  26,  2379  Rendsburg-Büdelsdorl,  am  2. 
August 

Scharnewski,  Auguste,  aus  Orteisburg,  jetzt- Berg.- 
Gladbacher -Straße  810, 5000  Köln  80,  am  6.  Au- 
gusl 

Sm,oll|ch,  Paul,  aus  Lotzen,  jetzt  Forsterstraße  32, 
6500  Mainz,  am  5.  August 

zum  88.  Geburtstag 

Pöllsner,  Friederike,  geb.  Ollesrh,  aus  Lindenort, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Itterstraße  35,  4000  Düs¬ 
seldorf  13,  am  6.  August 

zum  87.  Geburtstag 

Bewig,  Auguste,  geb.  Schaak,  aus  Schloßberg,  jetzt 
Sigmund-Freud-Straße  119,  6000  Frankfurt/ 
Main  50,  am  2.  August 

Jaschlnskl,  Gustav,  aus  Wiesendorl,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Elbgaustraße  104d,  2000  Hamburg, 
Eidelstedt,  am  1.  August 

Kossark,  Ida,  Hebamme,  ausBudwcthen,  KreisTil- 
sit-Ragnit,  jetzt  Reinbeker  Weg  72  2057  Wen¬ 
torf,  am  6.  August 

Müller,  Anton,  aus  Freimarkt  und  Heilsberg,  Lang- 
gasse  27  (Autovermietung),  jetzt  Albsfelder 
Weg  18,  2418  Ratzeburg,  am  2.  August 
Osthließ,  Mathilde,  geb.  Hasenpusrh,  ausTaplau, 
Kolonie  und  Schluchtenweg,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Schlesierplatz  19,  2212  Brunsbüttel,  am  5. 
August 

zum  86.  Geburtstag 

Brachvogel,  Leo,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Kirchroder  Straße  45  b,  3000  Hannover  61 ,  am  2 
August 

Gerllch,  Hans,  aus  Balga,  Kreis  Heiligenheil,  und 
Königsberg,  jetzt  Max- Wlnkelmann-Straße  65a, 
4400  Münster,  am  6.  August 
Huuck.  Frieda,  aus  Neuhausen-Geidau,  Kreis  Kö¬ 
nigsberg-Land,  jetzt  Hauptstraße  9,  2211  Huje, 
am  5.  August 

Klott,  Anna,  geb.  Bachmann,  aus  Prawerschltten- 
Siedlung,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Birkenstraße 
60,  5620  Velbert  1,  am  30.  Juli 
Kauds/us,  Berta,  geb.  Ulrich,  ausOssalurt,  Kreis  In¬ 
sterburg,  jetzt  Oberer  Ertelsberg  41/14,  7920 
Heidenheim,  am  5.  August 
Schulz,  Grete,  geb.  Rogge,  aus  Hermsdorl  und  Stol¬ 
zenberg,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Wagrierweg 
58,  2000  Hamburg  61,  am  2.  August 
Tault,  Anna,  geb.  Broska,  aus  Gutenborn,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Merckstraße  2, 6 1 00  Darmstadt,  am  6. 
August 

Weinerl,  Berta,  aus  Battendorl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2355  Wanknndorl-Bansradc,  am  5.  August 
Weyer,  Luise,  aus  Elbing,  jetzt  Beim  wilden 
Schwein  4,  2150  Buxtehude,  am  4.  August 

zum  85.  Geburtstag 

Dzlenian,  Ida,  geb.  Bronun,  aus  Kruglanken,  Kreis 
Angerburg,  und  Groß  Krösten,  Kreis  Lotzen, 
jetzt  Löhenerstraße  10,  4322  Sprockhövel  1,  am 
22.  Juli 

Essncr,  Otto,  aus  Brennden  walde,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Hörn  5,  2190  Cuxhaven,  am  7.  August 


Horch.  Ernst,  aus Fisc  hhausen,  und  Pobethen,  Kreis 
Samland,  jetzt  Im  Rehagen  1 3, 301 3  Barsinghau¬ 
sen  7,  am  22.  Juli 

Pietraß.  Marie,  geb.  Hirsch,  aus  Gr.  Krösten,  Kreis 
Lötzcn,  jetzt  Voßwiese  14,  4390 Gladbeck,  am  3. 
August 

Sanden,  Anna,  geb.  Scherlies,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Blumenstraße  31, 4 194  Hau-Bedburg, 
am  6.  August 

Schwarz,  Erna,  geb.  Schulz,  aus  Milken,  Kreis  Löt¬ 
zen.  jetzt  Sandweg  3,  4350  Rerklinghausen,  am 
7.  August 

Stankewitz,  Anna,  aus  Millau,  Kreis  Lyck,  jetzt  We- 
scherheckerweg  6,  4044  Kaarst  2,  am  4.  August 

zum  84.  Geburtstag 

Fritz,  Karl,  aus  Lyrk,  Bismarckstraße67,  jetzt  Horst¬ 
straße  75,  4680  Wanne-Eickel,  am  3.  August 
Galonska,  Emma,  aus  Lyck,  jetzt  Hellmannring  28, 
1000  Berlin  13,  am  3.  August 

zum  83.  Geburtstag 

Schulz,  Karl,  aus  Lyck.  Otto-Reinke-Straße  17,  jetzt 
Ehmsenstraße  26,  4650  Gelsenkirchen-Bis- 
marck,  am  3.  August 

Wilk.  Jakob,  aus  Niederhorst,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Nordstraßo  44,  4950  Minden,  am  4.  August 

zum  82.  Geburtstag 

AlbutaL  Maria,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Spann  6, 2000  Norderstedt,  am  7.  Au¬ 
gust 

Domsalla,  August,  aus  Montwitz,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Kabel-Steinhaus-Straße  81,  5800  Hagen, 
am  3.  August 

Dora,  Gustav,  aus  Rogonnen,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Kuxbergstieg  1, 3300  Braunschweig,  am  27.  Juli 
Hallmann,  Gertrud,  aus  Brandenburg,  Kreis  Heili- 
genbeil,  Berliner  Straße  1 03a,  jetzt  Breite  Straße 
51,  2400  Lübeck  1,  am  6.  August 
Kopalz,  Michael,  aus  Orteisburg,  jetzt  Lagesche- 
straße  62,  4930  Detmold  1,  am  3.  August 
Krafft,  Gustav,  ausGumbinnen,  General-Litzmann- 
Straße  2,  jetzt  Ernst-Schultz-Straße  1 1 , 7850  Lör¬ 
rach 

Kuchenbecker,  Willy,  Molkereibesitzer,  aus  Aris- 
sau,  Kreis  Samland,  jetzt  Seilerstraße  11,  3392 
Clausthal-Zellerfeld,  am  3.  August 
Uss,  Helene,  aus  Schwenten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
Lindenhain  61,  7700  Singen,  am  27.  Juli 
Wittkowski.  Ottilie,  aus  Neidenburg,  jetztKlingsor- 
Straße  87,  1000  Berlin  41,  am  6.  August 
Zielke,  Auguste,  aus  Angerburg,  Saarlandstraße  8, 
jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  63, 2000  Wedel,  am 
1.  August 

Zimmerling,  Auguste,  geb.  Doebler,  aus  Biebers¬ 
walde,  Kreis  Wehiau,  und  Tilsit,  jetzt  Diester¬ 
wegstraße  26,  2080  Pinneberg,  am  3.  August 
Zörner,  Gertrud,  geb.  Domschat,  aus  Großpreu¬ 
ßenwald,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Michaelweg 
3,  5000  Köln  50,  am  23.  Juli 

zum  81.  Geburtstag 

Amling,  Auguste,  geb.  Kasper,  aus  Treuburg,  jetzt 
Nieberdingstraße  3,  4300  Essen  1,  am  3.  August 
Bode,  Frieda,  aus  Pillkallen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Muhrenkamp  27,  4330  Mülheim/Ruhr,  am  4. 
August 

Burbulla,  Luise,  aus  Friedrichsleide,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Schmidt-Bleibtreu-Straße  41,  4070 
Rheydt,  am  3.  August 

Holzenberger,  Herbert,  aus  Elbing,  Hindcnburg- 
straße,  jetzt  Charlottenstraße  3, 7970  Leutkirch, 
am  3.  August 

Kutning,  Klara,  aus  Königsfelde,  jetzt  6340  Dillen- 
bürg,  am  30.  Juli 

Liefert  Ilse,  aus  Treuburg,  jetzt  Hopfenschlag  4, 
2400  Lübeck  1,  am  6.  August 
Lukner.  Erna,  geb.  Wirobski,  aus  Lötzen-Althof, 
jetzt  Krummer  Weg  2, 7950Biberach/Riß,  am  1. 
August 

Mertsch.  Hermann,  Landwirt,  aus  Goldbach,  Kreis 
Wehiau,  jetzt  Bielefelder  Straße  63, 4517  Hilter, 
am  5.  August 

Tolkmitt  Helene,  geb.  Tiedtke,  aus  Lichtenfeld, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Steilshooperstraße  1 87, 
2000  Hamburg  60,  am  3.  August 
Trost  Ludmilla,  geb.  Sahm,  aus  Ebenrode,  Güter¬ 
straße  6,  jetzt  Perthesstraße  14,  4708  Kamen 
Wlrth,  Margarete,  aus  Kröstenwerder,  Kreis  Lyrk, 
jetzt  Amselring  23, 3303  Vechelde,  am  3.  August 

zum  80.  Geburtstag 

Bartlick,  Emst,  aus  Kl.  Stürlack,  Kreis  Lötzcn,  jetzt 
Zum  Dastloch  1a,  5927  Erndtebrück,  am  1.  Au¬ 
gust 

Bergmann,  Emma,  geb.  Lichatz,  aus  Prostken,  Kreis 
Lyc  k,  jetzt  Ledigsberg  20, 6930  Ebersbach,  am  4. 
August 

Bernhardt  Johannes,  aus  Angerburg,  jetzt  Auf  der 
Schanze  16,  6380  Bad  Homburg  v.  d.  H.,  am  l. 
August 

Kaesler,  Elle,  aus  Friedland,  Kreis  Bartenstein, 
Aachenerstraße  166,  jetzt  Stresemannstraße 
39a,  2400  Lübeck  1,  am  2.  August 
Klein.  Lisa,  aus  Königsberg,  Walsrhc  Gasse  7/10, 
jetzt  Schinkelstraße  1 1,4006  Erkrath,  am31.  Juli 
Luschnat  Maria,  geb.  Bierfreund,  aus  Sanditten, 
O.T.  Pelohnen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Tucholsky- 
straße  6Z  4700  Hamm  I,  am  3.  August 
Pötschkc,  Martha,  geb.  Eder,  aus  Eydtkuhm  -n,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Brunhildstraßc  16,  5300  Bonn- 
Bad  Godesberg,  am  26.  Juli 
Riech,  Fritz,  Dipl. -Landwirt,  aus  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  letzt  bei  seinem  Sohn  Bruno  Riech, 
Panoramastraße  12  7990  Friedrichshafen  5 
(Berg),  am  1.  August 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


Anlaß  zum  Schmunzeln . . . 


„Man  hat  mich  befördert  Ich  hab'  jetzt  ein  Telefon,  auf  dem  Ich  fünf  Leute  auf  einmal 
warten  lassen  kann.“  Zeichnung  aus  „The  Wall  Street  Journal 

. . .  aber  auch  zum  Grübeln  gibt  jede  Karikatur,  das  wissen 
unsere  langjährigen  Abonnenten.  Denn  Woche  für  Woche  il¬ 
lustrieren  wir  das  aktuelle  Zeitgeschehen  nicht  nur  durch 
viele  Fotos.  Sollten  Sie  liebe  Leserin,  lieber  Leser,  in  Ihrem 
Bekannten-  oder  Freundeskreis  jemanden  kennen,  der  eben¬ 
falls  Gefallen  an  diesen  kleinen  Kunstwerken  genialer  Zeich¬ 
ner  findet,  sollten  Sie  versuchen,  ihn  als  Abonnenten  zu 
gewinnen. 

Sie  wissen  doch,  wir  bringen  jede  Woche  Kommentare  und 
Karikaturen  zum  Zeitgeschehen,  Unterhaltung  und  Informa¬ 
tionen,  geschichtliche  Abhandlungen,  Berichte  aus  den 
Heimatkreisen  und  über  die  landsmannschaftlichen  Aktivi¬ 
täten. 

*  |  |  *  *  * « 

Als  äußeres  Zeichen  des  Dankes  für  jeden  neuen  Bezieher, 

den  Sie  werben,  senden  wir  Ihnen  entweder  20, —  DM  in  bar 
oder  das  dokumentarische  Buch  „Ostpreußen  —  Landschaft, 
Leistung,  Schicksal"  von  Hans-Georg  Tautorat.  Wenn  Sie  sich 
für  Ihre  Werbung  des  untenstehenden  Bestellformulars  be¬ 
dienen,  brauchen  Sie  Ihren  Wunsch  nur  anzukreuzen.  Die 
Kästchen  dafür  haben  wir  bereits  vorbereitet. 


*  IM15  Ctipmilknülaii 
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Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
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<5?  £ös  Öftjraufimblatf 


Unabhängig«  Wochanzattung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8,00  DM  Ausland  wird  im  voraus  gezahlt  für 
Inland 

□  1  Jahr  =  81.60  DM  □  '/,  Jahr  =•  40,80  DM  □  '/,  Jahr  =  20,40  DMQ  1  Monat  =  6,80  DM 

Ausland 

□  1  Jahr  -  96,00  DM  □  '/,  Jahr  *  48,00  DM  Q  '/.  Jahr  =*  24.00  DMQ  I  Monat  =  8,00  DM 

1.  Lastschrifteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nr.  _ _ 


bei 


Postscheckkonto  Nr. 


Bankleitzahl 


beim  Postscheckamt 


2.  Daueraultrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamburglschen  Landes¬ 
bank  (BIZ  200  500  001  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204 

□  Bin  Ostpreuße,  □Nicht-Ostpreuße. 

Unterschrift  des  neuen  Beziehers: _ 

Werber  _ _____ 


..Jahre  alt 


Straße 


Wohnort 


bankverblndungdes  Werbers. 


Konto-Nummer: 


BLZ: 


-  UbC,.  _ _ _ _ 

Nur  lür  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  Ich  ?nnu,  i  ,  ,, 
b,w.  erbme  .Oslp,„uß„n  —  Landsrhalt.  Leistung^  SkScS'"  J  ^ ’ T.'f  "f"  K°m°  f 
(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzenl  1  at 

31 


ä 
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Mitteldeutschland 


„Außergewöhnliche  Belastungen“ 

Deutsch-deutsche  Kontakte  interessant  für  das  Finanzamt 

Vi<  le  Bundesbürger  werden  auch  in  die-  hausaulcnthalt.  Rentner  unter  den  Besuchern, 
sem  Jahr  wieder  die  Urlaubszeit  nutzen,  deren  Gastgeber  Sozialhilfeempfänger  oder 
nnD*Um  i  Vcrv''anc‘te  u*id  Freunde  in  der  Bezieher  von  Kriegsopferfürsorge  sind,  erhal- 
-  i  eu  ACh°n;  ^as  »Lutherjahr“  wird  ein  ten  darüber  hinaus  »Hilfen  lür  eine  Zusatzreise 
zusätzlicher  Anreiz  sein.  Natürlich  kann  man  im  Bundesgebiet  und  nach  West-Berlin“  sowie 
„dru  ien  auch  ganz  normal  'mal  Urlaub  ma-  fürdieRückreisebiszurGrenze.  Auskünfteer- 
chen.  I  mgekehrt  zieht  es  Jahr  für  Jahr  eine  teilen  die  Stadt-  und  Kreisverwaltungen,  die 
®ro  ?  p.,  »DDR  -Bürgern  in  die  Bundes-  oftmals  spezielle  Betreuungsstellen  für  Besu- 
republik.  ln  beiden  Fällen  beteiligt  sich  das  Fi-  eher  aus  Ostgebieten  eingerichtet  haben, 
nanzamt  an  den  Reisen  mit  Freibeträgen  —  die 

allerdings  bescheiden  sind.  Fahrt  jemand  von  hier  in  die  „DDR“,  dann 

So  kann  der  Besuch  der  Tante  oder  des  kann  er  ebenfalls  „außergewöhnliche  Bola- 
Freundes  aus  der  „DDR“  die  Steuerschuld  des  Zungen“  geltend  machen.  Das  Finanzamt  geht 
bundesdeutschen  Gastgebers  ermäßigen.  Pro  nämlich  davon  aus,  daß  jeder,  der  eine  Be- 
Woche  und  Person  können  25, _ DM  abge-  suchsfahrt  nach  drüben  macht,  seinen  Ver¬ 

setzt  werden,  maximal  100,—  DM.  Der  ent-  wandten  und  Bekannten  auch  etwas  mitbringt, 
sprechende  Betrag  muß  beim  Lohnsteuerjah-  Daher  kann  für  jede  Reise  ein  Betrag  von  50,— 
resausgleich  oder  in  der  Einkommensteuerer-  DM  pauschal  abgesetzt  werden.  Ein  Nachweis 
klärung  unter  der  Rubrik  „außergewöhnliche  über  die  tatsächlich  mitgenommenen  Ge- 
Belastungen  —  Unterhalt  von  Angehörigen“  schenke  muß  nicht  geführt  werden,  allerdings 

*  .  .  .  ®  _ _ n  ,i t_  \  /  _  _i  _  _  _  r.L.i  .  . 


DDR“-Westreisende:  Sie  erwartet  ein  „Gastgeschenk' 


DM  bzw.  20, —  DM  und  außerdem  die  50, —  Vorschriften  usw.  —  keinen  Ärger  gibt,  kann 
DM  für  den  Besuch.  der  ausführlichen  Broschüre  „Reisen  in  die 

Noch  etwas:  Was  „DDR“-Besucher  sonst  ,DDR"  entnommen  werden,  die  beim  Ge- 
noch  wissen  und  beachten  sollten,  damit  es  samtdeutschen  Institut,  Postfach  607,  5300 
zum  Beispiel  wegen  der  Art  und  des  Wertes  Bonn  1,  kostenlos  zu  haben  ist. 
von  Geschenken,  hinsichtlich  der  Verkehrs-  Wolfgang  Büser 


Wirrt  pin  Rosnrhor  a.ic  Hör  nnfi-i,  i,  reizmantel).  tm  I  ip:  Wer  in  die  „DDR  fahren  -L  bei  Scrhülcrn  nicht  unbgdingt  be-  auf  dem  Programm  steht.  Glanzstück  der 

be^hlt  der  S  jÄn  A^fod^den  KrÄ>n°  Wl11- dor  «»»te  vorher  Geschenke  per  Post  ab-  liebt.  Im  sächsischen  Waldenburg  nördlich  Sammlung  in  dem  kleinen,  unscheinbaren 
<c  "  senfien.  Dann  gibt  es  die  Pauschale  von  30,  von  Glauchau  ist  das  anders.  Keiner  fehlt,  Hausgegenüber  dem  Schloßisteinealtägypti- 

sche  Mumie. 

Zu  Beginn  der  dreißiger  Jahre  wurde  sie  von 

1  •  17  1  1  1  r  ’WT’*  ii*  dem  Leipziger  Ägyptologen  Professor  Stein- 

Weiterhin  Vorbehalte  gegen  Kinderkrippen  säääää 

..  * — '  ■Pv,'.  2600  Jahren  gestorben  ist.  HieFogiyjÜh^h' auf 

Kritik  unter  Ausschluß  der  Öffentlichkeit  —  Diskussionen  waren  bisher  äußerst  zurückhaltend  dem  mit  farbigen  Malereien  verzierten  Holz¬ 

sarg  weisen  sie  als  Tochter  eines  Icörffglicnen 

ner.KampfumdieFraualsvolleArbeits-  beispielsweise  Anneliese  Sälzler,  Direktorin  lauben.  Als  gesichert  kann  lediglich  gelten,  Verwandten  aus.  Beim  Röntgen  in  der  Wal¬ 
kraft  wurde  und  wird  in  der  „DDR“  sozu-  des  „DDR"-Instituts  für  Hygiene  des  Kindes-  daß  zumindest  gegenüber  den  Wochenkrip-  denburger  Klinik  für  Tuberkulose  und  Lun- 


Das  Burgmännlein 

Kurioses  in  Kranichfeld 


Ein  Kuriosum  eigener  Art,  dem  bekannten 
Brückenmännrhen  in  Bonn  vergleichbar, 
ist  im  Erholungsort  Kranichfeld  südwest¬ 
lich  von  Weimar  in  Thüringen  zu  sehen.  Das 
im  Tal  der  Ilm  gelegene  Städtchen  wird  bei¬ 
derseits  des  Flusses  von  der  Niederburg  und 
der  Oberburg  überragt.  Am  Südwesterker  der 
letzteren  prangt  das  Burgmännlein,  das  aul 
eine 


_ _  historische  Begebenheit  zurückgeheri 

Dabei  so)l-  c°' 

nkin.i.-m-  .-r-  HL?  Str.-.r,  W  ,,|t.  .l.-r 

in  der  gesamten  Ent-  Ludger  zum  Tor  hinaus,  ml  dieser  ihm 

,en  Pubh/ieit  wurden  solc  he  .  t - nel,  daßer  si<  h  über  Jahr  und  Tag  eine  eben 

er  .....  ,n  lernen  F.«  h-rganen  t  «hone  Burg  hauen  würde.  Da.aulh.n  .et 

Ausschluß  der  Ölfentlichkeit.  Wolf:  „Wenn  du  das  ich 

)|lt<*  eine  unerwünschte  Emo-  Das  Rheumabad  Wilsnack  bei  Wittenberge  nördlich  der  Havel  im  südlichsten  Zipfel  des  Be-  selbst  im...“  Ludger  schaffte  es  tatsächlich, 
^r  Diskussion  verhindert  wer-  zirks  Schwerin  feiert  in  diesem  Jahr  sein  600jährlges  Jubiläum,  denn  das  ursprüngliche  An-  und  schon  bald  konnte  Wolf  auf  die  Burg  sei- 

gerdorf  wurde  1383  erstmals  urkundlich  erwähnt.  Im  14.  Jahrhundert  glaubte  der  Pfarrer  nes  Bruders  hinabschauen  —  eben  die  Nie- 
ist  seither  für  die  Verbesse-  JohannesCalbutz.unterdenTrümmernseinerzerstörtenDorfkircheblutendeHostiengefun-  derburg.  Der  Ältere  aber  hielt  sein  Wort  und 
narbeit  vieles  getan  worden,  denzuhaben, worauf überderStelledienachfastfünfzigjährigerBauzeitum  1430fertiggestell-  ließdiedeftigoDarstellungdesBurgmännleins 
(' Taktieren  bei  der  Veröflent-  te  mächtige  „Wunderblutkirche",  die  Wallfahrtskirche  SL  Nikolaus  (siehe  Foto)  errichtet  an  seinem  Besitz  anbringen.  Der  in  den  Sockel 
tersut  hungsergebnissen  läßt  wurde.  1906  entdeckte  man  hier  in  der  Perleberger  Heide  die  eisenhaltige  Moorerde,  und  eingemeißelte  Spruch  ist  dezenterweise  auf 
hließen,  daß  immer  noch  vie-  bereits  ein  Jahr  späterstand  das  erste  Badehaus.  Zum  Jubiläum  sind  das  Rathaus  und  über  zwei  «Jen  dort  erhältlichen  Ansichtskarten  nicht  zu 
wie  es  sein  sollte.  So  erklärte  Dutzend  Häuser  renoviert  und  mehr  als  tausend  Bäume  gepflanzt  worden  Foto  B(H  lesen.  BfH 


Heimatkreise 


£as  CfipnußcnblQii 
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Aus  den  Heimatkreisen  .  . . 

Die  Kartei  de*  Helmalkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Land 

Kreisvertretcr:  \\  Inrlch  G.  Otto.  Geschäftsführer:  Leo 
Krämer, Telefon  (IIS  41 1  fl  36  55. Sutlhauser  Strafte 33, 4500 
Osnabrück 

Kreistreffen  —  (Fortsetzung)  —  Am  Nachmittag 
des  ersten  Tages  versammelten  sieh  die  Tagungs¬ 
teilnehmer  mit  den  angereisten  Kreisangehörigen 
und  den  .Ehemaligen"  der  Wartenburger  Mittel¬ 
schule  in  ihrer  Paten-Realsrhule  in  Hagen  a.  T.  W. 
mit  den  .Ehemaligen“  der  Allensteiner  Landkreis¬ 
sehulen.  Rektor  Völler  begrüfttedie  Ehemaligen  der 
Wartenburger  Mittelsehule  mit  ihrer  Konrektorin 
a.D.  Magda  Kostka,  die  sich  lür  die  wohlwollende 
Betreuung  bedankte.  Anschließend  zeigte  Horst 
Tuguntke  aus  Wartonburg  eine  Lirhtbilderreihe 
fiberseine  Paddel- Bootsfahrt  1982  durch  ostpreußi- 
sche  Seen  und  Flüsse.  Die  Heimatstube  fand  reges 
Interesse.  Einige  Teilnehmer  brachten  Braue  h- 
tumsstürke  aus  der  Heimat  als  Leihgabe  mit,  weite¬ 
re  Erinnerungslücke  wurden  zugesagt  und  sind 
willkommen.  Unter  Anwesenheit  des  Bürgermei¬ 
sters  Große-Krachl,  des  Gemeindedirektors  Rie¬ 
penhoff  fand  am  Abend  das  gesellige  Beisammen¬ 
sein  statt.  Musik, Tanz  und  humoristische  Einlagen 
ließen  diese  Veranstaltungen  zu  einem  Erfolg  wer¬ 
den. 

Mil  der  traditionellen  Kranzniederlegung  zum 

Gedenken  an  unsere  Toten  begann  am  Kriegereh- 
renmal  das  Programm  des  zweiten  Tages.  Im  An¬ 
schluß  daran  wurden  Gottesdienste  beider  Konfes¬ 
sionen  abgehalten.  Den  Pfarrern  Lewald  aus  West¬ 
preußen,  Lienemeyer  und  Gellesch  aus  Westpreu¬ 
ßen  wurde  lür  ihre  Bereitst  halt  gedankt.  Die  dar¬ 
auffolgende  Feierstunde  wurde  vom  Akkordeonor¬ 
chester  der  örtlichen  Jugendmusikschule  unter  Lei¬ 
tung  von  Frau  Friesei  mit  einer  lestl  ichen  Ouvertüre 
und  einem  Potpourri  deutscher  Volkslieder  aus  der 
Heimat  umrahmt.  (Wird  fortgesetzt) 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertretcr:  Dietrich  von  Lenskt-K.itU-miu,  Telefon 
(0  42  92)  21  09.  Am  Schülzenplatz  26,  2863  Ritterhude 

Anläßlich  des  Hauptkrelslreffens  am  17./18. 
September  in  Winsen/Luhe  sollen  erstmalig  Dias 
aus  dem  Kirrhspiel  Göritten,  der  Stadt  Ebenrode 
und  neuere  von  einer  Fahrt  durch  Masuren  vorge- 
lührt  werden.  Die  Dia- Reihe  wird  zur  Zeit  durch  den 
Kirrhspiel  Vertreter  Klaus  Wendrich,  Lund  9,  2251 
Schobüll,  vorbereitet.  Er  bittet  alle  Landsleute,  die 
im  Bositz  (von  Fotografien,  Bildpostkarten  oder 
Zeichnungen  sind,  ihm  diese  umgehend  zu  über- 
sendpp.  ?MJ,  Vermeidung  von  Irrtümern  wird  gebe¬ 
ten,  die  ftilder  mit  Nummern  zu  versehen  und  dar¬ 
über  hinaus  auf  einem  Begleitschreiben  folgende 

Der  berühmte 
Magenfreundliche 

Angaben  zu  ma<  hen:  Laufende  Nr.  der  Aufnahme, 
Aulnahmedatum,  Aulnahmerir  htung,  Bezeich¬ 
nung  der  Gebäude,  des  Weges,  der  Personen,  des 
Ortes,  gegebenenfalls  Anlaßder  Aufnahme  etc.  Das 
übersandte  Bildmaterial  ist  nicht  nur  fürdie  vorste¬ 
hend  genannte  Dia-Reihe  vorgesehen,  sondern  es 
soll  auch  bei  der  Erstellung  der  Chronik  des  Kirch¬ 
spiels  Görilten  und  —  soweit  möglich  —  in  einem 
Bildband  des  Kreises  Ebenrode  berücksichtigt  wer¬ 
den.  Die  Originale  werden  den  Einsendern  nach  er¬ 
folgter  Anfertigung  von  Reproduktionen  nach 
spätestens  sechs  Wochen  zurückgesandt. 

Bilddokumentation  —  Der  Vorstand  der  Kreis- 
gemeinschaft  nimmt  die  Aktivität  des  Lm.  Wend- 
rieh  erneut  zum  Anlaß,  besonders  die  Kirchspiel- 
und  Ortsvertreter  zu  bitten,  in  ähnlicher  Form  tätig 
zu  werden,  damit  nach  Fertigstellung  der  zweiten 
Aullage  des  Kreisbuches  nun  auch  in  absehbarer 
Zeit  eine  möglichst  umfangeiche  Bilddokumenta- 
lion  zusammcngesieUt  werden  kann.  Selbstver¬ 
ständlich  ird  auch  die  Unterstützung  aller  Lands¬ 
leute  dankbar  begrüßt. 

Gumbinnen 

Kreisvertretcr:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(052l|  44  10  55,  YVinlcrberger  Str.  14.  4H00  Bielefeld  14 

Arbeitskreis  für  Angelegenheiten  der  Stadt 
Gumbinnen  —  Seil  Jahren  ist  zur  Erhaltung  der 
Verbindung  mit  den  Gumbinner  Familien  und  zur 
Nac  hlorschung  nach  solchen  Einwohnern,  deren 
Verbleib  seit  der  Vertreibung  unbekannt  ist,  ein 
Arbeitskreis  von  Stadtteil- und  Nac  hbarschaftsver- 
tretern  tätig.  Von  diesem  Arbeitskreis  wird  unter 
Mitwirkung  der  Patenschaftsgeschäftsstelle  Biele¬ 
feld  und  der  Heimatortskartei  für  Ostpreußen  eine 
sehr  intensive  Kleinarbeit  geleistet.  Diese  kommt 
der  allgemeinen  Dokumentation,  dem  Heimat- 
briclversand  und  der  Vorbereitung  regionaler  Ver¬ 
anstaltungen  zugute',  nachdem  die  entsprechende 
Aktion  bei  den  Landgemeinden  unseres  Kreises  be¬ 
reits  Irüher  sehr  erfolgreich  verlaufen  war.  Am 
Sonnabond/Sonntag,  10.  und  1 1.  September,  findet 
in  der  Patenstadt  Bielefeld  eine  Tagung  statt,  die 
dem  Erfahrungsaustausch  der  hierbei  tätigen  Mit¬ 
arbeiter  und  Heller  dienen  soll.  An  dieser  Tagung 
können  frühere  Einwohner  der  Stadt  Gumbinnen 
und  auch  jüngere  Nachkommen  aus  Gumbinner 
Familien  teilnehmen,  vorausgesetzt,  daß  sie  an 
ciinur  tätigen  Mitarbeit  interessiert  sind.  Reise-  und 


Unterkunftskosten  werden  in  diesem  Falle  erstat¬ 
tet.  Meldung  mit  Herkunftsangaben  und  früherer 
Anschrift  der  Familie  in  Gumbinnen  ist  zu  richten 
an  Kreisvertreter  Dietrich  Goldbeck,  Winterberger 
Straße  14,  4800  Bilefeld  14. 


I  leiligenbeil 

Kreisvertreter:  Dr.  Siegfried  Pelz.  Telefon  (0  4102) 
6  41  31.  Dörpstede  9,  2070  Großhansdorf 

Landwirtschaftsschule  Heiligenbeil  —  Es  haben 
sich  bereits  sehr  viele  ehemalige  Schüler  zu  dem 
Sondertreffen  angemeldet.  Wir  rechnen  mit  über 
hundertTeilnehmern.  Wir  treffen  unsam  10.  und  1 1. 
September  in  Burgdorf  im  Festzelt  auf  dem  Schüt¬ 
zenplatz.  Teilnehmen  wird  auch  Direktor  Dr.  Liedt- 
ke,  ehemaliger  Leiter  der  Schule.  Bitte  informieren 
Sie  sich  bei  Hans  Romann,  Rathenaustraße  I,  6367 
Karben  6. 

Foloarchiv  des  Kreises  —  In  der  Folge  20  des 
Ostpreußenblattes  hatten  wir  unsere  Landsleute 
über  das  neu  eingerichtete  Foto-  und  Bildarchiv  der 
Kreisgemeinschaft  unterrichtet.  Gleichzeitig  hat¬ 
ten  wir  um  Einsendung  von  Fotos  an  Lm.  Goerke 
gebeten.  Es  gab  daraufhin  ein  sehr  positives  Echo. 
Zahlreiche  Landsleute  schickten  viele  bisher  unbe¬ 
kannte  Fotos  aus  ihren  Alben.  Der  Kreisausschuß 
und  vor  allen  Dingen  Lm.  Goerke  sagen  allen  herzli¬ 
chen  Dank.  Wer  noch  Fotos  besitzt  oder  bei  Freun- 
den-gesehen  hat,  bitte  geben  oder  leihen  Sie  sie  uns. 
Für  unser  Kreisarchiv  sind  alle  Fotos  und  Motive 
sehr  wichtig,  die  Menschen  und  heimatliches  Leben 
in  unserem  Kreis  zeigen.  Einsendungen  bitte  an  Lie¬ 
selotte  Goerke,  An  der  Josefshöhe  1 7,  5300  Bonn  1. 

Kreistreffen  —  Das  vollständige  Programm  wird 
an  dieser  Stelle  im  August  veröffentlicht. 

Königsberg-Stadl 

Siadtvorsitzender :  Klaus  WelgelL  Geschäftsstelle :  Rein- 
hold  Neumann,  Tel.  (02  21)  52  2 1  84,  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei:  Tel.  (02  03)  2  83  21  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Strafte  39,  4100  Duisburg 

Burgschule  (Oberschule  für  Jungen)  —  Das  Jah¬ 
restreffen  der  Burgschüler  steht  in  diesem  Jahr  im 
Zeichen  des  325.  Gründungsjubiläums  dieser  alten 
Königsberger  Schule.  Gleichzeit  ig  jährt  sich  zum  25. 
Mal  die  Übernahme  der  Patenschaft  durch  das 
Mercator-Gymnasium  in  Duisburg.  Für  das  verlän¬ 
gerte  Wochenende  vom  7.  bis  9.  Oktober  ist  im  Os- 
nabrücker  Parkhotel  von  der  Burgschulgemein¬ 
schaft  Königsberg  (Pr)  e.V.ein  Treffen  der  ehemali¬ 
gen  Schüler  und  Lehrer  organisiert  worden.  Die  Ju¬ 
biläen  werden  für  viele  ein  besonderer  Anlaß  sein, 
an  diesem  Jahrestreffen  teilzunehmen  und  Erinne¬ 
rungen  an  die  Jugend-  und  Schulzeit  in  der  Heimat 
wieder  aufleben  zu  lalssen.  Es  ist  ein  schönes  Erleb¬ 
nis,  nach  so  langer  Zeit,  oft  sind  es  mehr  als  vierzig 
Jahre,  mit  ehemaligen  Klassen-  und  Schulkamera¬ 
den  zusammenzutreffen.  Die  Burgschulgemein- 
sr  hall  würde  es  sehr  begrüßen,  wenn  außer  den  Mit¬ 
gliedern  viele  ehemalige  Schüler,  Lehrer  und 
Freunde  an  diesem  besonderen  Ereignis  der  Burg- 
schullamilie  teilnehmen  würden.  Richten  Sie  bitte 
Ihre  Anmeldung  und  ggf.  Zimmerbestellung  an 
Dipl. -Ing.  Klaus  Falcke,  Buschstraße  130,  4005 
Meerbusch  1.  Weitere  Auskünfte  erteilt  Helmut 
Perband,  TelefonO  21  01/54  1678,AmKivitzbusch  12, 
4040  Neuss. 

Jugendwochenende  —  Die  Stadtgemeinschaft 
Königsberg/Pr.  lädt  zu  einem  Königsberger  Ju¬ 
gendwochenende  im  Sportzentrum  Wedau  unserer 
Patenstadt  Duisburg  am  1 2.  und  13.  November  alle 
Mädchen  und  Jungen  im  Alter  von  16  bis  25  Jahren 
ein,  deren  Eltern  oder  Großeltern  aus  Königsberg 
stammen.  Die  Teilnahmegebühr  beträgt  15  DM. 
Fahrtkosten  werden  voll  erstattet.  Programm: 
Sonnabend,  12.  November,  bis  16  Uhr  Anreise: 
1 7  Uhr  Begrüßung  Adalbert  Lemke,  Lichtbildervor¬ 
trag  Willi  Scharloff:  19  Uhr  Abendessen:  20  Uhr 
Abend  mit  Dr.  Hanswerner  Heincke  und  Adeibert 
Lemke.  Sonntag,  1 3.  November,  8  Uhr  Frühstück:  9 
Uhr  Bertram  Gra w  über  D JO  —  GJO  gestern,  heute, 
Zielsetzung:  10.30  Uhr  Allred  Mikoleit  .Was  sagt 
das  deutsche  Recht  zur  Vererbung  des  Eigentums  in 
Königsberg  mit  Blick  auf  die  GJO  oder  der  Vertrie- 
benen-Nachkommen":  1 1.30  Uhr  Dr.  Heincke,  .Be¬ 
deutende  Königsberger  und  ihr  Wirken  bis  in  die 
heutige  Zeit":  12.30  Uhr  Aussprache  über  die  vor¬ 
ausgegangenen  Themen;  13  Uhr  Mittagessen; 
14  Uhr  Abreise.  Änderungen  Vorbehalten.  Wir  bit¬ 
ten  um  rege  Beteiligung  und  zeitige  Anmeldung. 
DieTeilnehmerzahl  ist  auf  30 Personen  beschränkt. 
Anmeldungen  an  Adeibert  Lemke,  Telefon 
0  2361/33917,  Alle  Grenzstraße  153,  am  Königs¬ 
berger  Platz,  4350  Recklinghausen. 

Die  Geschäftsstelle  der  Stadtgemeinschalt  ist 
vom  29.  Juli  bis  zum  22.  August  geschlossen. 

Luther  und  die  Reformation  in  Preußen  —  Vor 
vollem  Haus  konnte  Bürgermeister  Bülitz,  Duis¬ 
burg,  im  Museum  Haus  Königsbergdie  Ausstellung 
.Luther  und  die  Reformation  in  Preußen*  der  Prus- 
sia-Gesellschaft  eröffnen.  Der  Präsident  der  Prussia, 
Dr.  Günter  Meinhardt,  hat  in  mühevoller  Arbeit 
diese  Ausstellung  geschaffen,  die  noch  bis  zum  26. 
August  (montags,  mittwochs,  donnerstags  von  9  bis 
1 2  Uhr,  dienstags  und  freitags  von  1 4  bis  1 8 1  Ihr)  be- 
sichtigt  werden  kann.  Es  war  ein  Genuß,  den  Eröfl- 
nungsvortrag  des  Historikers  Professor  Dr.  Walter 
Hubatsch,  Bonn,  erleben  zu  dürfen,  der  —  wie 
immer  —  seine  Zuhörer  fesselte.  Diese  Eröffnungs¬ 
veranstaltung  wurde  umrahmt  von  zeitgenössi¬ 
schen  Chorälen,  die  der  Sc  hüler  Stephan  Schreiber 
(Landfermann-Gymnasiitmi  attl  ujnept  alltut  Kn- 


nigsberger  Klavier  vortrug.  In  Vertretung  des 
Stadtvorsitzenden  Klaus  Weigelt  sprach  sein  Stell¬ 
vertreter  Friedrich  Voss  das  Schlußwort  und  dankte 
der  Prussia  für  die  gute  Zusammenarbeit  mit  der 
Stadtgemeinschüft,  die  sich  in  vielen  gemeinsamen 
Veranstaltungen  bewährt  hat.  Er  gab  bekannt,  daß 
Königsberg  an  der  Hanseausstellung  in  Lübeck  und 
gleichzeitig  im  September/Oktober  in  Düsseldorf 
durch  die  Ausstellung  des  Horst  Dühring  beteiligt 
sein  wird.  Vorbereitet  wird  eine  größere  Veranstal¬ 
tung  am  1 5.  November  in  Duisburg  vermutlich  ver¬ 
bunden  mit  einer  Ausstellung  der  Prussia  wieder  im 
Museum  Haus  Königsberg.  Am  Sonnabend,  dem  8. 
Oktober,  findet  in  Augsburg  ein  Regionaltreffcn  der 
Königsberger  statt. 


Labiau 

Kreis  Vertreter:  Han»  Terner,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
Knutli,  Telefon  |04  8l|  7  17  57,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Nördliches  Ostpreußen  —  Parallel  mit  dem 
Schreiben  des  Sprechers  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen.  Dr.  Ottfriod  Hennig  MdB  (siehe  Folge 
28,  Seite  1 )  hatte  sich  auch  der  Kreisvertreter  an  den 
Bundeskanzler  mit  der  begründeten  Bitte  gewandt, 
sich  während  des  Moskau-Besuches  für  eine  Be¬ 
suchs-  und  Reisemöglichkeit  in  den  nördlichen  Teil 
Ostpreußens  einzusetzen.  Waren  wir  in  der  Ver¬ 
gangenheit  stets  ungehalten  darüber,  daß  sich  die 
Politiker  der  früheren  Bundesregierung  hierbei  zu 
wenig  engagierten,  so  ist  ein  Antwortschreiben  vom 
1 1.  Juli  auch  wieder  enttäuschend.  Es  wurde  also 
oflensichtlich  nicht  darüber  unmittelbar  gespro¬ 
chen,  sondern  wie  bisher  nur  der  Hoffnung  Aus- 
druc  k  gegeben,  daß  dieses  Anliegen  eines  Tages  im 
Zusammenhang  mit  der  Lösung  vieler  humanitärer 
Fragen  eine  Änderung  der  sowjetischen  Haltung 
bewirken  werde.  Da  auch  die  gesonderte  KSZE- 
Konlerenz  für  menschliche  Erleichterungen  erst 
1 986  wieder  Zustandekommen  soll,  ist  es  zeitlich 
noch  gar  nicht  abzusehen,  ob  und  wann  sich  für  uns 
—  und  damit  alle  anderen  Landsleute,  die  dort  be¬ 
heimatet  waren  —  dieser  Wunsch  jemals  erfüllt.  Es 
erhebt  sich  somit  der  Gedanke,  in  der  Zukunft  unse¬ 
re  Wahlentscheidungen  differenzierter  zu  treffen. 


Memel-Land 

Kreisvertreter:  Dr.  Walter  Schulder,  Telefon  (04523) 
2377,  Wöbbensredder  14,  2427  Malente 

Das  Haupttreffen  findet  am  Sonnabend/Sonn¬ 
tag,  1 7.  und  1 8.  September,  in  der  Patenstadt  Mann¬ 
heim  statt.  An  den  Kreisvertreter  ist  der  Wunsch 
herangetragen  worden,  auch  die  Landsleute  anzu¬ 
sprechen,  die  fast  nie  zu  unseren  Heimattreffen 
kommen.  So  bemängelt  z.  B.  Karl  Paul,  daß  er  seit 
Jahren  in  Mannheim  aus  dem  Kirchspiel  Kairinn 
keine  Bekannten  getroffen  habe.  Er  schlägt  daher 
vor,  daß  aus  jedem  Kirchspiel  möglichst  viele,  die 
nach  Mannheim  fahren  wollen,  ihre  Verwandten 
und  Bekannten  aus  der  Heimat  ebenfalls  zum 
Kompien  schriftlich  einladen  sollten,  und  daß  diese 
gleichfalls  ihre  Freunde  und  Bekannten  schriftlich 
zum  Erscheinen  aulfordem  sollten.  Ich  nehme  diese 
Anregung  gerne  auf  und  bitte  nach  Möglichkeit  so 
zu  verfahren.  Vielleicht  tragen  gegenseitige  persön¬ 
liche  Einladungen  dazu  bei,  daß  in  Mannheim  viele 
Landsleute  noch  mehr  Bekannte  aus  der  engeren 
Heimat  treffen  und  sprechen  können  als  es  bisher 
der  Fall  war.  Ich  bin  aurh  gern  bereit,  weitere  Wün¬ 
sche  und  Anregungen  für  den  Landkreis  Memel  an¬ 
zunehmen  und  weiterzuleiten. 


Neidenburg 

Kreis  Vertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
306954,  Martlnslrafle  93.  4000  Düsseldorf  I 

Familicnnachrw  hten  —  Die  Kreisgemeinschalt 
interessieren  lür  die  Kreiskartei  und  zwecks  Veröf¬ 
fentlichung  im  Heimatbrief  alle  Ereignisse,  die  in 
unserer  großen  Neidenburger  Familie  aus  Stadt  und 
Land  stattfinden.  Insbesondere  handelt  es  sich 
dabei  um  Geburten,  um  Geburtstage  abdem  70.  Le¬ 
bensjahr,  um  Silber-,  goldene  und  diamantene 
Hnrhznitnn,  um  Jubiläen  sowie  Ehrungen  und  Erin¬ 


nerungen.  Sind  Ihnen  solche  Ereignisse  bekannt,  so 
wenden  Siesich  bitte  mit  allen  erforderlichen  Daten 
an  den  Kreisvertreter.  Geben  Sie  dabei  bitte  auch 
den  Heimatort  bekannt  und  bei  Sterbefällen  neben 
den  Sterbedaten  auch  den  Sterbeort  und  das  Ge¬ 
burtsdatum. 


Ortelsburg 

Kreis  Vertreter:  Gustav  Hey  bowl  tz,  Telefon  (05258) 
78  82.  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Bildarchiv — Zur  Vervollständigung  unseres  Bild¬ 
archivs  benötigen  wir  Fotos  von  folgenden  Ge¬ 
meinden:  Bärenbruch,  Freudengrund,  Glauch,  Ja¬ 
cobswalde,  Neu-Kiwitten,  Ostfließ,  Sadau,  Wehr¬ 
berg,  Deutschwalde,  Friedrichsfelde,  Großheide¬ 
nau,  Jeromin,  Neuwiesen,  Preußenwalde,  Schröters¬ 
au,  Weißengrund,  Eckwald,  Friedrichshagen, 
Heideberg,  Lichtenstein,  Ohmswalde,  Rodefeld 
und  Stauchwitz.  Wir  haben  Verständnis  dafür,  daß 
sich  viele  unserer  Landsleute  nicht  von  ihrem  geret¬ 
teten  Kleinod  trennen  wollen  und  begnügen  uns 
auch  mit  Reproduktionen.  Ferienzeit  ist  Reise-  und 
Besuchszeit.  Bitte  halten  Sie  gelegentlich  bei  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  Ausschau  nach  seltenen 
Fotos.  Wir  sind  sicher,  daß  beim  Durchsehen  so 
manches  zum  Vorschein  kommt,  das  lür  unser  Ar¬ 
chiv  noch  einen  beachtlichen  Wert  hat. 

Orteisburger  Turner  —  Vor  unserem  großen 
Jahreshauptkreistreffen  am  Sonntag,  18.  Septem¬ 
ber,  findet  vom  Dienstag,  9.,  bis  Donnerstag,  1 1 .  Au¬ 
gust,  in  Melle  in  der  Landtumschule  bei  Osnabrück 
ein  Treffen  der  Orteisburger  Turner  statt. 

Ehren malfeicr  —  Am  Sonntag,  4.  September,  fin¬ 
det  dieTotenehrung  in  Göttingen  statt.  EineOrtels- 
burger  Abordnung  legt  am  Ehrenmal  im  Rosengar¬ 
ten  für  die  Kriegsopfer  unserer  Heimat  einen  Kranz 
nieder.  Wir  bitten  unsere  Landsleute,  sich  an  den 
angekündigten  Veranstaltungen  zu  beteiligen. 


Osterode 

Amtierender  Krelsvcrlreler:  Walter  Ue-.lph.il,  Tel. 
(0  45  21)  33  45.  Oldenburger  Landstralle  10,  2420  Eutin. 
Geschäftsführer:  Kurt  Kuessner.Tel.  (04  31)  7  5t  71,  Ble- 
lenbergstraftc  36,  2300  Klei  14. 

Bildband  —  lim  möglichst  alle  Orte  unseres 
Heimatkreises  im  neuen  Bildband  darstellen  zu 
können,  lehlenunsvon  den  nachfolgend  aufgeführ- 
ten Orten  Aulnahmen  vor  1945  Heeselicht  (Kirche, 
S<  hule,  Gutshaus),  Jankowitz  (Sassendorfl,  Leip 
einschl.  Balzen,  Polko  (Brandshöhl,  Försterei  Prinz¬ 
wald,  Rauschken  (Kirche,  S<  hule,  Gutshaus),  Spo- 
gahnen,  Steffenswalde,  Tafelbude  einschl.  Adlers¬ 
bude,  Taulensee  einschl.  Thurowken  (Turauken), 
Thymau  einschl.  Vorwerke,  Thyrau  einschl.  Mör¬ 
len,  Waldhäuschen.  Forsthaus  St  hicßwald,  Tollei¬ 
nen,  Treu  walde,  Waplitzeinschl.  Adamsheide,  Gay 
(Gärtringen),  Warglilten  —  Erholungsheim,  War¬ 
neinen,  Warweiden,  Waschetta,  Gr.  Werder  Wil- 
ken,  W  ilmsdorf  einschl.  Kl.  W'dori,  Allhütte  und 
Holstein,  Wittmannsdorl,  Witulten,  Wönicken, 
Worleincn.  Die  gewünsr  hten  Aufnahmen  sind  an 
Klaus  Burger.  Telefon  (0  48  41)  7  2205,  Heinrich- 
Heine-Straßo  16,  2250  Husum,  einzusenden. 

Die  Chronik  der  Stadt  Gilgenburg  11326— 1851) 
ist  in  geringer  Auflage  erschienen.  Sie  ist  zu  bestel- 
o"  £Ä,IU‘r  w<‘s|phal,  Oldenburger  Landstraße 
un,er  Voreinsendung  dos  Betrages 
von  9,50  DM  auf  die  Konten  der  Kreisgemeinschalt 
Osterode/Ostpreußen  (432  190  bei  der  Kieler  Spar- 
und  Leihkasse,  BLZ  210  501  70.  oder  Postscheck- 
konto  Nr.  3013-66  beim  Postscheckamt  in  Ham¬ 
burg  BLZ  200  1 00  20|.  Der  Versand  erfolgt,  solange 
!.er  Vorrat  reicht.  Diese  Chronik  sollte  von  Interesse 
lur  alle  Osteroder,  nicht  nur  für  Gilgenburger  sein. 


Strand  6H  7 -Tm  v  ?5  .^»merfeld,  Remhold-Fran 
Tele^J Kdr'r,:  Ehsabeth  Dctlmar 
T  „  J04  ■* 1 1  4  50  8S-  Seggenweg  3,  2900  Oldenbui 

IQ7J  iQf-?lC.‘n  7  ^),ls  Klassentreffen  der  Jahrgam 
i  “m  nu~6  <im  s°nnabend,  10.  Septemb« 
ab  14  Uhr  tm  Maltlerhol,  Rovierpark  Matlerbuc 


Fortsetzung  auf  Seit 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Berlin 

V  or-iln  ndcr  di  r  I  .  . .  \\  ern«r Guilluurm-, Tr- 

,  T  ,2  L10,46,  DpuUm  hUndhaux,  Mrexcmann. 
»trafip  90,  1000  Berlin  61 

2B.  August.  So.,  Johannlsburg:  Einlaß  1b  I  hr,  Berli¬ 
ner  Kintil  l  est säle.  I lermannstraBe  217-219, 
I '44  (Bus  4  und  91.  I  -Bahn  Boddinstraße). 
t  .rill pari v  im  (larten  (bei  Regen  E<ksa<ili,  Ko¬ 
stenbeitrag  5. —  DM. 

Hamburg 

Vorsitzender  der  Undesgruppe :  I  ritz  Scherkua.  Teleton 
(0  40)  551  2202,  Goten  weg  16.  2000  Mamburg  61 

BEZIRKSGRLPPFN 

Bergedorf  Von  Donnerstag,  1 1„  bis  Sonntag, 
1 4.  August,  findet  das  Rathausfest  nut  einern  Umzug 
vom  Rath. ms  nar  h  Lohbrügge  am  Sonntag  statt. 
Dabei  werden  Fahnen,  Wappen  und  Trorhten  zu 
sehen  sein.  Ntihere  Term  ine  können  der  Presse  ent¬ 
nommen  werden.  —  Dienstag,  16.  August,  9.40  Uhr. 
Trellen  am  Berg. dotier  Rahnhol.  Ausgang  Loh- 
brügge,  zur  Fahrt  mit  der  S-Bahn.  Ziel  der  Wande¬ 
rung  ist  die  Fisrhbeker  Heide. 

FRAUENGRUPPE 

Bergedorf  —  Freitag,  12.  August.  15  Uhr,  Lirht- 
warkhaus,  Zusammenkunft. 

Schleswig-I  lolstein 

Vorsitzender  der  I  undesgnippe:  Günter  Petersdorf. Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31 1  553811,  \\  IllielmUien- 
stralle  47/49,  2300  Kiel 

Heide  —  Die  Gruppe  unternahm  ihre  Fahrt  ins 
Blaue,  organisiert  von  Kulturwart  Erirh  Paske.  Das 
Reiseziel  mußte  anhand  eines  Rätsels  gefunden 
werden.  Heraus  kam  der  Forst  Segeberg,  Zunächst 
wurde  das  Jägerdenkmal  in  Hohenlorkstedl  be¬ 
sucht.  Bürgermeister  Bollmann  richtete  erklärende 
Worte  übet  die  Deutsc  h-Finnische  Beziehung  an 
die  Gruppe.  Er  bezeic  hneto  das  Lockstedter  Lager 
als  die  Geburtsstätte  der  Freiheit  der  Finnen.  .Aul 
Freiheit  gründet  si<  h  Freundschaft,  und  Freiheit 
wollen  wir  warhhallen",  mit  diesen  Worten  dankte 
Arnold  Mühle  Bürgermeister  Bollmann.  Mühle  war 
erfreut,  daß  gerade  eine  Gemeinde  in  Schleswig- 
Holstein  die  Beziehung  zu  Finnland  pflegt,  denn 
Finnland  war  ein  beliebtes  Reiseziel  der  Ostpreu¬ 
ßen.  In  Gedanken  an  die  Toten  von  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  legte  dieGruppeeinen  Kranz  nieder.  Dann 
ging  es  weiter  nach  Borkhorn  im  Forst  Segeberg, 
den  die  Teilnehmer  unter  fachkundiger  Führung 
kennenlernten.  Für  den  Nachmittag  hatte  Paske 
den  Besiii  h  der  Werkstatt  und  Ausstellungshalle 
des  Holzbildhauers  Otto  Flath  in  Bad  Segeberg  vor¬ 
gesehen.  Faszinierend  war  es,  was  Meisterhand  aus 
Holz  entstehen  läßt.  Die  einzelnen  Stücke  ließen  die 
.Handschrift“  des  Meisters  erkennen. 

Niedersachsen 

Vorsitzender :  Fredi  Jost.  Nord :  Werner  I  loff  mann,  Tete- 
Ion  |0  58  22)  8  43.  Max-Ryth- Weg  3.  3t  12  Lbstorf.  Süd: 
Günter  Jahn, Telefon  (052  81 )  58  23,  Am  Königsbrink  1 9. 
3280  Had  Pyrmont.  West:  Fred!  Jost,  Telefon  (054  31) 
35  17,  HasextraUe  60.  4570  QuakenbrOck 

Osnabrück  —  Die  Gruppe  unternahm  eine  vier¬ 
tägige  ßustahrt  nach  Bayern  mit  einem  kurzen  Aul¬ 
enthalt  in  Nürnberg.  Ziel  des  Ausflugs  war  das 
Deulsr  hordensschloß  Ellingen  mit  dem  Kulturzen¬ 
trum  Ostpreußen.  Dort  wurden  die  Teilnehmer  von 
den  Herren  von  Kojanski  und  Dr.  Bauer  durch  die 
Ausstellungsräume  geführt,  die  allgemein  große 
Bear  htung  landen.  Ein  Mittagessen  war  von  Kultur¬ 
referentin  Wallraut  Rasch  organisiert  worden.  An¬ 
schließend  führte  die  Fahrt  nach  Eichstätt  und  nat  h 
einem  längeren  Aufenthalt  nach  Kelheim,  wo  sich 
die  Landsleute  mit  den  Mitgliedern  der  örtlichen 
Gruppe  zu  einem  gemütluhen  Beisammensein  tra- 
len.  Zum  Andenken  überreichte  der  Vorsitzende 
der  Kelheimer  Gruppe,  Weiss,  den  Gasten  eine  Ka¬ 
chel  .H00  Jahre  Stadl  rechte  11 81  —  1 981  “.Am  näch¬ 
sten  Tag  lolgte  eine  Führung  durch  das  ebenlalls  hi¬ 
storische  Regenshurg,  wo  unter  anderem  die  Ost¬ 
deutsche  Galerie,  die  Walhalla  und  die  Belreiungs- 
halle  aul  dem  Programm  standen.  Zum  Abschluß 
erlreute  die  Reisegesellschaft  eine  Donaufahrl  von 
Kelheim  nach  Wellenburg.  Dort  wurde  in  der  Klo¬ 
sterkirche  gerade  ein  Gottesdienst  geleiert,  und  es 
durfte  auch  vom  guten  Kloslerlikör  probiert  wer¬ 
den. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landosgruppt“ :  Alfred  Mikoleit.  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1|  39  5763,  Neckarslr.  23.  4000  Düsseldorf 
Landesgruppe  —  Die  Landesgeschäftsstelle  ist 
biseinschließlich Freitag,  19. August, wegen l  rlaub 
geschlossen,  ln  dringenden  Fällen  bittcan  Friedrich 
Voß,  Telefon  10  23651  I  4639,  Adolf-Grimme-Stra- 
ße  8. 4370  Marl,  wenden.  Ab  Montag.  22.  August,  ist 
die  Geschäftsstelle  wieder  von  Montag  bis  Mitt¬ 
woch  und  am  Freitag  von  9 — 12.30  I  hr  geöflnet. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonntag.  4.  Sep¬ 
tember,  17  Uhr,  Vamhagenhaus,  Sonntagskonzert 
unter  dem  Molto  .Heimat,  wir  denken  an  dich  . 
Neben  musikalischen  Darbietungen  wird  aus  Wer¬ 
ken  berühmter  Persönlichkeiten  rezitiert.  Eintritt 
5,_  dm.  —  Sonnabend.  17.,  und  Sonntag,  18.  Sep¬ 
tember,  Mannheim.  Haupttreflen  der  Memellan¬ 
der.  Die  Teilnehmer  lahren  mit  mehreren  Pkw  s. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel  Frei¬ 
lag,  5.  August,  19  Uhr,  Polizeikant  me,  Cänhcnhohe. 
Heimatabend  mit  einem  Vortrag  über  Testaments- 
Iragen  und  Geldangelegenheiten  —  Dienstag,  9. 
August.  15  Uhr,  Bahnholsgaststätte.  Frauennach- 

mittug.  ...  u: 

Siegen  —  Die  Kreisgruppe  tral  sich  nach  dem 

Tode  ihres  langjährigen  Vorsitzenden.  MaxGorski, 


zu  einer  außerordentlichen  Versammlung  und  be¬ 
schloß,  unter  neuer  Führung  Ihre  weitere  Taiigkeit 
zu  lördern. Schatzmeisterin  Ursula  Potsi  hka  erläu¬ 
terte  in  einem  auslührlic  hen  Berit  ht  die  bisherigen 
Unternehmungen  sowie  Sinn  und  Aufgabe  der 
Landsmannschalt.  Sie  gedac  hte  des  17.  Juni  1953 
und  wies  aul  die  Veranstaltungen  zum  Tag  der 
Heimat  am  10.  September  hin.  Zur  Vorsitzenden 
wurde  Thtlde  t'likal  gewählt,  die  lange  Jahre  mit 
ihrem  inzwischen  verstorbenen  Mann  eine  Gruppe 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  imSiegerland  lei¬ 
tete.  Da  der  stellvertretende  Vorsitzende  sein  Amt 
zur  Verfügung  stellte,  wurde  lür  ihn  Liesbelh  Niel- 
sen  eingesetzt.  Zum  Sr  hriftführer  wählte  man  Klaus 
Heinz  Münker.  Die  Gruppe  besc  hloß,  sich  Viertel¬ 
jahr  lir  h  zu  treffen  und  jährlicheine  Fahrt  zu  nahege¬ 
legenen  ostdeutschen  Kulturstätten  und  Wande¬ 
rungen  im  Siegerland  zu  unternehmen.  Thilde  Uti- 
kallasausernster  und  heiterer  ostpreußisc  her  Dich¬ 
tung.  Lm.  Sinz  brachte  Johanna  Ambrosius  in  Erin¬ 
nerung  mit  .Sie  sagen  all,  du  bist  nicht  sc  hon  — 
mein  trautes  Heimatland.*  Lm:  Münker  bewies,  wie 
rechtliche  Positionen  Ostdeut.se  hlands  gewahrt 
bleiben  können.  Neue  Mitglieder  konnten  gewon¬ 
nen  werden. 

Hessen 

Vor»,  cler  landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(0 ©4  21)4  7934,  Helnrlch-Schüti-Slr.  37, 3550  Marburg 

Frankfurt/Main  —  Die  gutbesuchte  Gemein- 
schaftsveranstaltung  der  Gruppe  begann  mit  einem 
kurzen  Reisebericht  über  die  Fahrt  in  die  Fränki¬ 
sche  Schweiz  von  Reiseleiter  Lm.  Neuwald.  An¬ 
schließend  trug  Lm.  Newiger  eine  Auswahl  lustiger 
Geschichten  aus  Ostpreußen  vor,  die  viel  Beilall 
fanden.  Bei  den  kommenden  Trellen  werden  Ge- 
srhichten  aus  Danzig  und  Westpreußen  von  Lm. 
Merlen  vorgetragen. 

Kassel  —  Dienstag,  2.  August,  Ablahrt  1 3.30  Uhr, 
Hauptbahnhof,  Ausflug  mit  einem  Sonderbus  zum 
Gut  Hof  zu  Familie  Kieckehusc  h. 

Baden-Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Werner  Buxa,  Tel. 
(072  37)  78  53,  Postac  h  3  51,  7530  Pforzheim 

Schwenningen  am  Neckar  —  Sonnal>end,  30. 
Juli,  14  Uhr  vorm  Hotel  Alpenhlick,  Trollen  zur 
Wanderung.  Diese  liihrt  am  Waldrand  entlangzum 
Saubühlkönig  (alte  Kiefer)  c'urch  dasGewann  Kalk¬ 
grube  zum  Krankenhaus,  wo  im  dortigen  Calö  ein¬ 
gekehrt  wird.  Gesamtzeit  der  Wanderung  et  wa  eine 
Stunde.  —  Sonnabend,  6  August,  Ausflug  cler  Grup¬ 
pe  in  den  Schwarz  wald  und  Ortenaukreis  mit  einem 
Bus.  Es  geht  von  Sc  hwenningen  'über  Srhiambcrg, 
Schiltach,  Alpirsbarh  nach  Freudenstadt,  dort  Un¬ 
terbrechung,  dann  weiter  über  Beiersbronn,  Rau- 
münzach,  Sc  hwarzenbac  htalsperre,  Kurhaus  Sand 
nach  Bühl  ins  Bühlertal.  I  ’nterwegs  Mittagspause. 
Wefterfahrt  über  Sasbachwalden,  Oberkirc  h,  Dur- 
barh,  Olienburg  zurüc  k  nach  Sc  hwenningen,  An- 
kunft  gegen  21  I  Ihr.  Fahrpreis  16  DM,  Kinder  8  DM, 
Besucher  aus  Mitteldeutschland  frei.  Ablahrt  Zeiten 
laut  Presse  oder  bei  Lm.  Wetzel,  Telefon  362  26, 
Rictenstraße  46,  wo  die  Anmeldung  Ins  spätestens 
31.  Juli  erlolgen  sollte.  —  Dienstag.  9.  August,  15 


Erinnerungsfoto  449 


Schule  Groß  Eschenbruch  —  Zu  dieser  Aufnahme  schreibt  unsere  Leserin  Irmgard 
Kühle:  .Liebe  Landsleute,  ich  wende  mich  an  Euch  mit  der  Bitle,  mir  zu  helfen,  meine 
früheren  Mitschüler  zu  finden.  Das  Foto  zeigt  unsere  Klasse  mit  Lehrer  Schulz.  Leider 
weiß  ich  nicht  mehr  genau,  in  welchem  Jahr  das  Bild  gemacht  wurde.  Es  könnte  1939 
oder  1 940  gewesen  sein.  In  der  zweiten  Reihe  von  links  bin  ich,  damals  I rmgard  Bastian, 
geboren  am  15.  Oktober  1928  in  Groß  Eschenbruch.  Die  vierte  von  rechts  ist  Elsbeth 
Bastian,  verheiratete  Löchenbach,  geboren  am  28.  November  1930.  Könnten  wir 
Eschenbrucher  zu  einem  Klassentreffen  Zusammenkommen?  Das  wäre  schön.  Bitte, 
meldet  Euch!“  Eventuelle  Zusc  hriften  unter  dem  Kennwort  .Erinnerungsfoto  449"  an 
die  Redaktion  Das  Ostpreußenblatt,  Postfach  32  32  55, 2000  Hamburg  1 3,  leiten  wir  gern 
an  die  Einsenderin  weiter.  hz 


Uhr,  Gaststätte  Schwarzer  Peter,  monatliches  Trel- 
len.  —  In  cler  Zeit  von  Mitte  August  bis  Mitte  Sep¬ 
tember  linden  keine  Veranstaltungen  statt. 

Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester,  Telefon 
(089|  201  3378,  Baaderslralle  7t.  8000  München  5 

Bad  Klssingen  —  Im  Mittelpunkt  einer  Veran¬ 
staltung  stand  das  Referat  von  Paula  Hübner  zum 
Thema  .Volksgruppenrechte  lür  Deutsche  im  süd¬ 
lichen  Ostpreußen".  Die  Forderung  nach  Volks- 
gruppenrechten  lür  die  deutsche  Volksgruppe 
im  südlichen  Ostpreußen  war  das  Hauptanliegen 
ihrer  Ausführungen.  In  cler  anschließenden  regen 
Diskussion  kam  Immer  wieder  zum  Ausdruck,  daß 
die  Volksrepublik  Polen  aulgefordert  ist,  in  Erfül¬ 
lung  der  KSZE-Schlußakte  und  um  der  Menschlich¬ 
keit  willen  den  in  ihrem  Machtbereich  lebenden 
Deutschen  wenigstens  die  ihnen  verbrieften  Volks- 
grupponrechte  zu  gewähren.  Außerdem  brachten 
viele  Anwesende  ihr  Herzensanligen  zum  Aus¬ 
druck,  einmal  das  nördliche  Ostpreußen  zu  besu¬ 
chen,  das  cler  Sowjetunion  zur  Verwaltung  überge¬ 
ben  wurde.  Mit  dem  Lied  „Land  der  dunklen  Wäl¬ 
der“  klang  der  Heimatnachmittag  aus. 

Garmisch-Partenkirchen  —  Donnerstag.  1 1.  Au¬ 
gust,  15.30  Uhr.  Hotel  Königshof,  erste  Etage,  St. 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de«  Helmatkreise*  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshälb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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Duisburg-Hamborn,  statt.  Um  rege  Teilnahme  wird 
gebeten,  damit  es  wieder  so  urgemütlich  wird  wie 
im  Jahre  1979.  Zur  Organisationserleichterung 
bitte  Voranmeldungen  bis  zum  1.  September  bei 
Alice  Kuhnert,  geborene  Schulz,  Telefon  (02031 
590886,  Eichsfelder  Straße  12,  4100  Duisburg  11. 

Die  Schulgemeinschafl  der  I  löheren  Schulen  in 
Rößel  veranstaltet  ihr  diesjähriges  Trellen  von 
Freitag,  30.  September,  bis  Sonntag,  2.  Oktober,  in 
Würzburg.  Freitag  1 9  Uhr,  Begrüßung  im  Keller  cler 
Hofkellerei  am  Residenzplatz.  Sonnabend:  9  Uhr 
Ablahrt  nach  Bad  Mergentheim.  19.30  Uhr  geselli¬ 
ges  Beisammensein  mit  Tanz  im  Greifenklau-Saal 
der  Hofkellerei.  Sonntag:  1 1  Uhr  Hochamt  in  der 
Hofkirche.  12  Uhr  Mittagessen.  Zwecks  Organisa¬ 
tion  der  Busfahrt  bitte  Voranmeldung  bei  Paul 
Bergner.  Telefon  (09  31 1  88  1677,  Sonnenstraße  1 1, 
8700  Würzburg.  Zimmerbestellung  bitte  über  das 
Verkehrsamt  4470  Meppen. 

Tilsit-Ragnit 

Krelx  Vertreter:  Matthias  Unter.  Geschäftsstelle:  Gert- 
Joachim  Jürgen»,  Telefon (041  31(4  23  l6,Sehlllerstraße 
8,  2120  Lüneburg 

Bildband  —  Der  Kreisausschuß  unserer  Kreis- 
gemeinsc  halt  hat  in  seinen  beiden  letzten  Sitzun¬ 
gen  einmüt  ig  beschlossen,  die  Serie  unserer  heimat¬ 
lichen  Publikationen  weiter  in  der  Weise  lortzuset- 
zen,  daß  wir  in  durchaus  absehbarer  Zeit  einen  ge- 
sr  hlossenen  Bildband  über  die  Stadt  Ragnit  mit  dem 
Titel:  .Ragnit,  die  unvergessene  Stadl  an  der 
Memel“  mit  Aufnahmen  und  kurzen,  textlichen  In¬ 
halten  herausgeben  wollen:  eine  Auswahl  an  ge¬ 
eignetem  Bildmaterial  hegt  uns  zwar  sc  hon  vor. 
aber  diese  genügt  nicht.  Wir  benötigen  daher  zur 
entsprechenden  Auswertung  noch  weiteres  Foto- 
malerial,  um  den  Bildband  so  gestalten  zu  können. 


wie  es  sich  unsere  Rngniter  Leser  —  und  natürlich 
auch  wir  selbst  —  vorstellen.  Um  diese  Bilddoku- 
mentation  veröllenllichen  zu  können,  bedarl  es 
Ihrer  aller  Mitarbeit.  Mit  der  Vorbereitung  dieses 
Bildbandes  ist  unser  Kreisausschußmitglied  Bruno 
Sawetzki,  Am  Stadtwäldchen  4,  2320  Plön,  beauf¬ 
tragt  worden,  cler,  wie  Sie  wissen,  zugleich  als  stell¬ 
vertretender  Beauftragter  lür  die  Stadl  Ragnit  fun¬ 
giert.  Eingesandte  Aulnahmen  werden  auf  Wunsch 
nach  Anfertigung  von  Reproduktionen  selbstver¬ 
ständlich  an  che  Eigentümer  zurückgesandt.  Unter¬ 
stützen  Sie  bitte  diese  Fotosammlung  in  aktiver 
Weise.  Der  an  die  Ragniter  Landsleute  veröffent¬ 
lichte  erste  Aulruf  sowohl  im  Oslpreußenblatt  als 
auch  in  unserem  letzten  Heimatrundbriel  .Land  an 
der  Memel“  hat  leider  bisher  noch  nicht  zu  dem  er¬ 
warteten  Erfolg  gelührt.  Gleichwohl  erhöhen  wir 
uns,  Ihnen  den  zu  erstellenden  Ragniter  Bildband 
mit  Ihrer  aller  Beteiligung  und  Unterstützung  bis 
zum  nächsten  Patenschattstreflen  1984  in  Preetz 
zum  Erwerb  anbieten  zu  können.  Unterstützen  Sie 
bitte  unseren  Ragniter  Landsmann  Bruno  Sawetzki 
und  senden  Sie  ihm  vorhandene  Ragniter  Fotos 
baldmöglichst  zu. 


Wehlau 

Kreisvertreter:  Rudolf  Meitsch, Telefon  (05  1  f )  3234  08, 
Körnerstralle  II.  3000  Hannover  I 

Der  Wehlauer  Hetmalbrief,  Folge  29,  kommt  in 
diesen  Tagen  zum  Versand.  Bedingt  durch  die  Ur- 
laubszeit,  wird  sich  der  Versand  etwas  verzögern. 
Wer  allerdings  Mitte  August  den  Heimotbriel  noch 
nicht  erhalten  hat.  wird  gebeten,  dies  dem  Kreisver¬ 
treter  mitzuteilen. 

Regionaltreffen  —  Wir  erinnern  an  unser  Re¬ 
gionaltreffen  in  Pforzheim  am  Sonnabend/Sonntug, 
I .  und  2.  Oktober,  das  wir  zusammen  mit  der  Kreis¬ 
gemeinschalt  Labiau  durchführen.  Einzelheiten  er- 
lahren  Sie  durch  das  .Ostpreußenblatt“. 


Martinstraße  4.  nahe  dem  Lfauptbahnhof,  Trellen 
der  Ost-  und  Westpreußen,  Balten,  Danziger  und 
Ostdeutschen  aus  dem  Weichsel-Warthegebiet. 
Telefonische  Rückfragen  unter  der  Nummer 
(08824)  83  18  bei  Edith  Neumann. 


Für  Menschenrechte 

Internationaler  Friedensmarsch 

Friedland/Frankurt/M.  —  Aul  ihrem  Weg 
von  Travemünde  nach  München  machten  die 
Teilnehmer  des  „Internationalen  Marsches  lür 
Menschenrechte  und  Frieden"  auch  im 
Grenzdurchgangslager  Friedland  Stafion,  wo 
sie  von  Lagerleiter  Marquardt  begrüßt  wur¬ 
den.  Die  Marschierer  —  sie  stammen  derzeit 
aus  Afghanistan,  Bangla  Desh,  Deutschland, 
Polen  und  Ungarn  —  erklärten  im  Lager  ihre 
Solidarität  mit  den  verschiedenen  deutschen 
Minderheiten  in  Osteuropa.  Sprecher  der 
Marschgruppe  betonen,  daß  die  schwierige 
Lage  der  Deutschen  in  der  UdSSR,  Rumänien, 
Polen  und  den  deutschen  Ostgebieten  ihnen 
sehr  bewußt  sei.  Diesen  Menschen  gelte  es  bei 
dem  Bemühen  um  die  Durchsetzung  grundle¬ 
gender  Menschenrechte  besondere  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  schenken. 

Der  „Internationale  Marsch  für  Menschen¬ 
rechte  und  Frieden“  war  mit  mehr  als  siebzig 
Teilnehmern  am  17.  Juni  in  Travemünde  aul- 
gebrochen.  Bis  Mitte  August  wollen  die  Mar¬ 
schierer,  die  bis  Weiden  entlang  der  inner¬ 
deutschen  Demarkationslinie  gehen,  Mün¬ 
chen  erreichen.  Veranstaltet  wird  der  Marsch 
von  der  Internationalen  Gesellschalt  lür  Men¬ 
schenrechte  (IGFMl  in  Frankfurt/Main.  Mit 
dem  Marsch  soll  aul  die  Unterdrückung  ele¬ 
mentarer  Grundrechte  in  vielen  Ländern  auf¬ 
merksam  gemacht  werden.  „Die  innerdeut¬ 
sche  Grenze  ist“,  so  heißt  es  in  einem  Flugblatt 
der  IGFM,  „nur  ein  Symbol  für  die  Unter¬ 
drückung;  sie  teilt  nicht  nur  Deutschland,  son¬ 
dern  ebenso  Europa  und  die  Welt.“ 


Heimatgottesdienst 
Belm  —  Zum  fünften  Mal  lädt  Pastor  F.  Teg- 
ler  aus  Ostpreußen  zu  einem  Heimatgottes¬ 
dienst  ein,  der  zum  Erntedankfest  am  Sonntag, 
2.  Oktober,  um  14  Uhr  in  der  evangelischen 
Kirche  in  Belm  bei  Osnabrück  stattfindet. 
Mitwirkende  sind  der  Posaunen-  und  Kinder¬ 
chor  sowie  der  Ost-  und  Westpreußenchor 
unter  der  Leitung  von  Dr.  Max  Kunellis.  Der 
Festgottesdienst  wird  von  mehreren  aus  dem 
deutschen  Osten  stammenden  Geistlichen 
beider  Konfessionen  gehalten.  Die  Predigt 
übernimmt  Landessuperintendent  Dr.  Gott¬ 
fried  Sprondel,  Osnabrück.  Auch  das  heilige 
Abendmahl  wird  geleiert.  Im  Anschluß  sind 
alle  Besucher  zu  einer  Kaffeetafel  ins  evangeli¬ 
sche  Gemeindehaus  eingeladen.  Dort  werden 
heimatliche  Filme  und  Dias  gezeigt,  und  Gäste 
aus  Masuren  werden  über  ihr  Leben  heute  in 
Ostpreußen  berichten. 
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Wir  gratulieren 
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Schramm,  Frich,  aus  Königsberg,  jetzt  Goethostraßc 
58,  3200  Hildesheim,  am  7.  August 

St  h widerskI,  Gertrud,  geb.  Pietzka,  aus  Lyck,  jetzt 
Moritz-v.-Schwindt-Straße  5.  2870  Delmen¬ 
horst,  am  6.  August 

Thiedig,  Adalbert,  Dipl. -Ing.  aus  Workeim,  Kreis 
Heilsberg,  und  Gut  Srhönmoor,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Von-Weber-Straße  50,  6700  Lud¬ 
wigshafen,  am  3.  August 

zum  75.  Geburtstag 

Donath,  Heinz,  aus  Lyck,  Prostk.  Vorstadt,  jetzt  Lin¬ 
denstraße  8,  2085  Quickborn,  am  7.  August 

Doepner,  Gerhard,  aus  Barslack,  Kreis  Pr.  Eylau, 
jetzt  Knusperhäuschen  5,  2400  Lübeck  1,  am  4. 
August 

Dunkel.  Elly,  geb.  Fleckenstein,  aus  Wehlau,  Kl. 
Vorstadt  12,  jetzt  Am  Strampel  14,  4460  Nord¬ 
horn,  am  2.  August 

Hofer,  Fritz,  aus  Angerapp,  jetzt  Vorstadtstraße 
57a,  7060  Schorndorf,  am  31.  Juli 

Hopp,  Anna,  geb.  Kowalewski,  aus  Ziegelasch, 
Kreis  Marienwerder,  jetzt  Corinthstraße  19, 
5650  Solingen  am  3.  August 

Janzyk,  Alfred,  aus  Lyrk,  Hindenburgstraße  59, 
jetzt  Grunewiildstraße  3,  3257  Springe/Deister, 
am  4.  August 

Judtka,  Frieda,  geh.  Horn,  aus  Neuendorl,  Kreis 
Lyrk.  jetzt  2864  Hambergen  161,  am  3.  August 

Kernst,  Gertrud,  geb.  Symanzik,  aus  Seebrücken, 
Kreis Lyc k,  jetzt  Steinstraße  18, 5810  Witten,  am 
2.  August 

Klinger,  Ernst,  aus  Benkheim-Sperling,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  6491  Sinntal-Schwarzenfels,  am  6. 
August 

Kozian.  Emma,  geb.  Ruskowski,  aus  Gr.  Jerutten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Lehrter  Straße  20,  3167 


Remus,  Hans-Georg,  aus  Lyck,  jetzt  Gardesrhüt- 
zenweg  66,  1000  Berlin  45,  am  3.  August 

Rosa,  Anna,  atts  Steinberg,  KreisLyr  k.  jetzt  Kantor- 
Schultz-Straße  10.  31 38  Dannenberg,  am  4.  Au¬ 
gust 

Runge.  Helene,  geb.  Pusgien,  aus  Sr  hönhofen,  Kreis 

Treuburg,  jetzt  AmThekbusch  87, 5620  Velbert 
1,  am  4.  August 

Schink,  Gertrud,  geb.  Feyerabend,  aus  Abbau 
Schönwalde  und  Gallitten.  Kreis  Bartenstein, 
jetzt  Karl-Loewe-Straße  4,  5020  Frechen-Neu- 
burschbell,  am  25.  Juli 

Schröder,  Grete,  aus  Treuburg,  jetzt  Weißenburg¬ 
straße  2.  4300  Essen  t,  am  6.  August 

Schulenburg.  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Frie¬ 
densstraße  6,  2150  Buxtehude,  am  3.  August 

Warnicke,  Kurt,  jetzt  Amdrögen  Pött  10, 5620 Vel¬ 
bert  1,  am  3.  August 

Wenghöfer,  Hildegard,  geb.  Sanio,  aus  Waiden, 
Kreis  Lyr  k,  jetzt  Malhäushol  2, 6550  Bad  Kreuz¬ 
nach,  am  6.  August 

zum  70.  Geburtstag 

Dautzenberg,  Inge,  aus  Lyck,  jetzt  Gutenbergstraße 
1Z  5484  Bad  Breisig,  am  7.  August 

Deutschkämer,  Horst,  aus  Liebenberg,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Karl-Wacker-Straße  .3.  7716  Gei¬ 
singen,  am  4.  August 

Elbe,  Martha,  aus  Moosbach,  Kreis  Schloßberg,  jetzt 
Oedler-Straße  39,  4154  Tönisvorst  2,  am  5.  Au¬ 
gust 

Faltin.  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  Oberstraße  135,  5417 
St.  Goar,  am  I.  August 

Grau,  Grete,  geb.  liltmann,  ausPörschken,  Königs¬ 
berg  und  Perwilten,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Grenzweg  15,  2407  Bad  Schwartau,  am  24.  Juli 

Grigo,  Ursula,  geb.  Frank,  aus  Königsberg,  Hagen- 
straße  19  und  Friedmannstraße,  jetzt  Peter- 
Kölln-Straße  38,  2200  Elmshorn,  am  3.  August 

1  fuegel,  Gustav,  aus  Arnau,  Landkreis  Königsberg, 
jetzt  Am  Kreuzstein  23,  3008  Garbsen  1,  am  4. 
August 

Jaekel,  Erich,  aus  Knöppelsdorf,  Kreis  Königsberg- 


Hans  Rychener 


Erinnerungen  an  Ostpreussen 


160  Seiten  mit  10  Abbildungen 


Geschichte  beispielloses  Verschwinden 
auch  über  die  Gleichgültigkeit  und 
als  sein  Recht  auf  Erinnerung  wahr, 
politischen  Überlegungen  auch  die  geheim- 
Königsberg  dokumentiert. 

Land  haben  und  wie  Sie  es 

t.D.  (Bonn)  in  einem  Brief  an  den  Autor. 

direkt  bestellt  werden  (Staffel rabatte  auf  Anfrage). 


von  den  politischen  Landkarten,  wecken  die  Empörung 
Schwache  des  freien  Westens.  Der  Autor  nimmt  ab»' 
wenn  er  neben  geschichtlichen  Informationen  und 
nisvolle  Gegenwart  des  abgeriegelten  Gebietes  von 

«. . .  bin  hocherfreut,  welche  Liebe  Sie  zu  diesem 
'beschreiben.  * 

Prof.  Df- Dr.  Theodor  Oberländer,  Bundesminister  a 

Das  Buch  kann  zum  Preis  von  sFr.  32, 


Vom  gleichen  Autor  bereits  erschienen 

ESTLAND.  LETTLAND.  LITAUEN.  Eindrücke  eus 

106  S  mit  3  Karten  und  16  Tafeln 


dem  sowjetischen  Baltikum. 

NEUER  PREIS:  aFr.  22.50 


dem  freien  und  Dokumente  aus 


6000  Frankfurt /Main  50 


Verlag  Peter  Lang  GmbH  Hinter  den  Ulmen  19, 


Alfred  de  Zayas 

Zeugnisse  der  Vertreibung 

182  Seiten,  63  Fotos.  Vorwort  Bundesminister  Hein¬ 
rich  Windelen.  Paperback,  23,80  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung 

04  91  4142  2950  Leer  Postfach  1909 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

All  Buhl 

Vereid.  Dolmetscheru.  Übersetzer 
lür  die  Justizbehörden 

Anglstraße  19  E,  8391  Salzweg 


Burgdorf,  am  4.  August  Land,  jetzt  Meiscnweg  1,3575 Kirchhain  1,  am 7. 

Kurreck,  Margarete,  geb.  Lowski,  aus  Fisi  hhausen,  August 

Markt-Drogerie,  Kreis  Samland,  jetzt  Grindel-  Kuhn,  Klara,  geb.  Neumann,  aus  Königsberg,  Neu¬ 
hol  44,  2000  Hamburg  13  endorlerstraße  196,  jetzt  Meersburgstraße  1, 

Lange,  Hugo,  Uhrmacher,  aus  Königsberg,  Unter-  5300  Bonn  Z  am  26.  Juli 

haberberg  1,  jetzt  Poststraße  2.  2110  Bui  hholz,  Meilsch,  Roll,  aus  Sanditten,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
am  4.  August  Körnerstraße  1 1,  3000  Hannover,  am  2.  August 

Lasarszewski,  Fritz,  aus  Pn-stken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Monkowius,  Eva,  geb.  Feuerabend,  aus  Allenburg, 
Memelstraße  10,  7730  Villingen,  am  7.  August  Herrenstraße  184,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Südl. 

Müller.  Franz,  aus  Maulen.  Kreis  Königsberg-Land,  Ringstraße  16,  8540  Schrabach,  am  1.  August 

jetzt  Heinrirh-Loose-Straße  14,  3043  Schnever-  Retschkowski,  Heinz,  aus  Königsberg  und  Gum- 
dlngen,  am  3.  August  binnen,  Roonstraße  25,  jetzt  Breite  Straße  94, 

Pav  lik.  Ernst,  aus  Heiligenbeil,  Wiener  Ring  59,  jetzt  5020  Frechen,  am  6.  August 

S<  hanzenweg  29.  2400  Lübeck  I,  am  7.  August  Schulz,  Margarete,  aus  Königsberg,  jetzt  Mooren- 
Pawlowskl.  Frieda,  geb.  Plaga,  aus  Schnippen,  Kreis  Straße  18/20,  4300  Essen  1,  am  7.  August 
Lyck,  jetzt  Eli  hweg  2,  5024  Pulheim  am  4.  Au-  Springer,  Frieda,  gebt  Mauritz,  aus  Kernsdorf,  Kreis 
-  gusl  Osterode,  jetzt  Lohmühlental  1,  4300  Essen  14. 

■Reißland,  Ruth, gob.Motzkau.ausLötzeryjetal  Her-,  am  29.  Juli 

rengartens’träße  9,  6552  Bad  Münster  ä.'St.-  '  Steiner,  Allred,  aus  Orteisburg,  jetzt  Viktoriastraße 
«  Ebernburg  2,  am  3.  August  173,  4150  Krefeld,  am  2.  August 


Fritz  Hofer 

Angerapp/Darkehmen 

Lieber  Fritz  und  lieber  Papa! 

Zn  Deinem  Geburtstag  Rrüßen 
wir  Dich  mit  den  allerherzlichsten 
Glück-und  Segenswünschen! 
Deine  Frau  Marianne 
und  Deine  Kinder,  Margarete  und 
Bruno  Frosch  mit  Anja  und  Kathrin, 
Gisela  und  Werner  Rohm  mit  Andie 
und  Marion,  Eberhard  und  Rosi  Hofer 
mit  Carsten  und  Margarete,  Barbara 
und  Hartmut  Sabionski  mit  Elke,  Phi¬ 
lip  und  Julia,  Konrad  und  Gitti  Holer 
mit  Berit  und  Kerstin 


Erna  Seidel 

geb.  Suckau 
aus  Königsberg  (Pr) 


Wir  gratulieren  unserer  Mutter 
und  Großmutter  zum  70.  Geburts¬ 
tag  am  26.  Juli  1983 
Ilse,  Hans  lind 
Fabian  Schmalenbach 
Urte  Seidel 
Jörg  Strese 


Vorstadtstraße  57 a,  7060  Schorndorf  i.  R. 


Echte  Blütenpollen 

Spitzenqualität,  spezialgereinigt 
U.  naturbelassen,  gut  lür  den  ge¬ 
samten  Organismus  (bei  Streß, 
Prostata,  Alter  und  Kreislauf)  zum 
Werbepreis  von  nur  1  kg  29, — DM, 
2,5  kg  69,-  DM,  5  kg  11 9,-  DM. 
E.  Wieschollck,  Dahlenburger  Str. 
II,  3118  Bad  Bevensen. 


Jahre 

Am  3.  August  1983  leiert  meine 
liebe  Schwägerin 

Margarete  Kurreck 

geb.  Lowski 

aus  Fischhausen,  Markt-Drogerie 
jetzt  Grindelhol  44, 

2000  Hamburg  1 3 
ihren  75.  Geburtstag. 

Dazu  gratulieren  recht  herzlich 

und  wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
Deine  Schwägerin 
Hildegard  Rolhgänger 
Inge  Cordes  und  deren  Kinder 


Das  weltberühmte  Speise-  und  Weinlokal,  das  Königsherger 


Blutgericht 


soll  in  der  ehemaligen  Freien  Reichs-  und  Hansestadt  —  der  tausend- 
jährigen  Kaiserstadt  Goslar  —  indalüt  geeigneten  vorhandenen  Kel- 
lei  .'owollien  neu  erstehen.  Baubeginn  1 983.  Fertigstellung  1 984.  Kapi¬ 
talbeteiligung  ab  50  000, —  DM  bis  5Mio.  möglich.  Da  Denkmalschutz, 
können  (Ile  Herstellungskosten  in  10  Jahren  zu  100  Prozent  abge- 
srhrteben  werden.  Weitere  interessante  Steuervorteile. 

Anfragen  u.  Informationen  u>  Nr.  31  769  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 


Frau  Lisa  Klein 

aus  Königsberg  (Pr).  Walsche  Gasse  7 — 10 
jetzt  S<  hinkelslraße  1 1,  4006  Erkrath 
leiert  am  31.  Juli  1983 
ihren  80.  Geburtstag 
Hierzu  gratulieren  wir  Dir  recht  herzlich 
und  wünsrhen  lür  die  Zukunft  alles  Gute. 

Farn.  Hammer  sen.,  Farn.  Müller  und  Farn.  Hammer  |r 


Mann  sein -Mann bleiben 


J  Männlich  star*  in  jeder  Situa¬ 
tion  bis  ins  hohe  Alter  mit 

Sexualtonikum 

steigen  Libido  und  Potenz, 
bringt  vollendetes  Liebes¬ 
glück.  Keine  Angst  mehr  vor 
.Versagen"  50  Dragees  nur 
DM  21.80  +  Pto  Noch  heute 
bestellen  in  30  Tagen  bezahlen  OderNN+Pto 

One  Blocherer,  8001  gtidtberBin.  Abt  80  B0 

Anwerbung  Bei  n«chl«*»« r»o* r Po f •  n/  inf a lg«  «Mg« m 
Sch»ache/u«tand#.  1  Drag««  «nth«M  30  mg  Ext* 
D«m iirm .  30  mg  Ex  Ir  Mufra.  Vitamin«  u  Aufbauatoffe 


Ein  ganzer  Mann 
bis  ins  hohe  Alter 

tebenskratl  -  Sexualkapseln 
auf  Pflanzenbasis  machen  mü¬ 
de  Männer  munter  Gleich  be* 
^  Stollen  Monatspackung  DM 
30.50  +  Porto  aut  Rechnung. 
HANK-VERSAND.  Postf.  1220, 
8902  Neusaß.  Abt  LM  2 

kf*lM*  o»  IttimGnOh  SiuftJWlw^  fipgew-jttj*  *♦*/ 

UNmcNi  Hf»;,nf»»»l  Ipdfgvt  lltutt  Bii/unj»« 


Seinen 


Herzlichen  Glüc  kwunsc  n 

Am  3.  August  1983  leiert  unsere  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Maria  Luschat,  geb.  Bierlreund 
aus  Pclohnen.  Gemeinde  Sanditten,  Kreis  Wehlau 
jetzt  Tucholskystraße  62,  4700  Hamm  1 


Geburtstag 


Suchanzeigen 


feiert  am  1.  August  1983 
Dipl.  Landwirt 
Fritz  Riech 

geboren  in  Freiort,  Kreis  Lotzen 
spater  Rosengarten,  Kr.  Angerburg 

seit  1950  bei  seinem  Sohn 
Bruno  Riech,  Panoramastraßc  12 
in  7990  Friedrichshalen  5  iBergl 

Es  gratulieren  recht  herzlich, 
wünschen  viele  weitere  Jahre  bei 
guter  Gesundheit  und  Freude  Im 
Kreise  der  Familie 
Sohn  Bruno  und  Frau  Ruth 
die  Enkelkinder  Angelika.  Sylvia, 
Oliver,  Armin 
und  Urenkel  Benjamin 


Wer  erinnert  sich  an  mich  u.  setzt 
sich  telefonisc  h,  s<  hriltlich  oder 
persönlich  zw.  Erinnerungsaustau- 
st  hes  mit  mir  in  Verbindung?  Ich 
hin  Hermann  Marzollek.  geb.  t6. 
7.1910  in  Großtauersee,  Kr.  Nei- 
denburg,  von  1922—1931  wohnhaft 
in  Kutzwakle,  Kr.  Osterode,  von 
1931  —  1945  wohnhall  in  Clandati, 
Ortsteil  Sienken,  Kl.  Pr.  Eylau,  jetzt 
Im  Herrenkamp  13. 31 50  Peine,  Tel. 
051  71-2 1 1  05.  Bitte  meldet  Euch  — 
i<  h  würde  mich  sehr  treuen. 


Bekanntschaften 


Ostpreußtn,  verw.,  Anl.  70,  ortsgebun- 
den.  mö„  solid,  verträgl.  Partner  I. 
gemeins.  Lebensabend  kennenler- 
nen.  Zusrhr.  u.  Nr.  31  759  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich 

Sohn.  Sz  h wiegort oc  hier.  Toc  hter,  Schwiegersohn,  Enkel  und  Urenkel 


Welche  Frau  ist  so  gutherzig  u.  nimmt 
ein.  Landsmann  auf.  der  82  J.  alt  ist, 
jung.  aussehend  u.  sehr  rüstig  mit  kl. 
Vermöge  keine  Erben.  Zusrhr.  rt.  Nr. 
31 092  an  Das  Ostproußonblatt, 
2000  Hamburg  13 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  H.  Dembski,  Talstr.  87, 
7920  Heidenheim,  Tel.  07321/ 
4  1593  (früher  Tannenberg.  Ostpr.l 


Verschiedenes 


Oslpr.  Witwer,  64/1,70,  ev„  Nit  htrau- 
i  her,  nicht  ortsgebunden,  su.  wie¬ 
der  eine  liebe  Frau  und  Partnerin. 
Bitte  nur  emsigem.  Zusihr.  u.  Nr. 
31  728  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2000  Hamburg  1 3 


Geburtstag 


Krankenschwester  i.  R.  su.  2-Zi.- 
Wuhng.  Raum  Düsseldorf.  Neuss 
bevorzugt.  Alten-  oder  Kranken- 
Ostseestrand,  2436  Kellenhusen,  Tel.  pllogo  kann  übernommen  werden. 
0  4364-8806,  Ferienwohnungen  zu  Zusi  hr.  u.  Nr.  31  757  an  Das  Ost- 
vormieten  ab  19.  8.  bis  Ende  Sep-  preußenblatl,  2000  Hamburg  t3. 
lember  in  Haus  Lyrk,  und  Haus 
Königsberg,  betreut  von  Ostpreu- 
.  Bi  n  —  unmittelbar  hinter  dem 
Deic  h  gelegen  —  Leuchtturmweg  2 
—  Ostlandstr.  13,  E.  Brandstädter, 

Landgral-Friedrir  h-Str.  7,  6380  Beet 
Homburg  v.  d.  H-  Telelon  06)  72- 
3  14  23.  Ostpreußin,  geb.  1911,  ruhig,  verträgl., 

su.  bei  netten  Menschen  I.  Apr. 
1984  od.  Iruh.  kl.  preisw.,  sonnige 
Wohng.  m.  WC.  Dusche.  Hzg.  im  t. 
St.Zuschr.u.  Nr.  31  763an  Das  Ost- 
preußenblatl,  2000  Hamburg  13. 


Urlaub/Reisen 


"  ' 983  uns"fe  hebe  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma  und 

Maria  Goetzie 

geb.  Srhaulies 

aus  Seckonburg,  Kreis  Eli  hniedemng 


Geburtslag 


leiert  am  29.  Juli  1983 
unsere  liebe  Tante  und  Großtante 

Ida  Brosch 

geb.  Chittka 

aus  Mensguth,  Kreis  Ortclshurg 
jetzt  Breslauer  Straße  2  A 
3343  Hornburg 


FAHRTEN  1983 

Rastenburg  16— 25.8.  DM748.— 

Lotzm  16. -25.8  DM798.— 

Danzig  14.  —  22.9.  DM738.— 

Elbing  14. -22. 9.  DM  628— 

Alle  Preise  mit  Vollpension 
Bin  uns  lallen  keine  Fahrten  aus. 
Garantie  lür  Durchführung. 

RO-PI-Reisen,  4800  Bielefeld  14. 
Hauptstraße  60.  Tel.  0521/44  4407 


Wer  sucht  ein  schönes  Zuhause  Mutt 

Heim  od.  nicht  allein.  Garten- 
I  laus-Garage.  Zusi  hr.  u.  Nr.  31  7  >8 
an  Das  Ostpreußenblalt,  2000  Ham¬ 
burg  t3. 


lesen,  besonderen  Tag  und  weiterhin  Gesundheit 
wünschen 

Allred  und  Irma  Goetzie 
rieh  und  Waltraut  Goetzie 
5  Enkel  und  3  t!reni,„i 


Urlaub  Im  Teutoburger  Wald,  .Haut 
Lug  Ins  Land“,  Zim.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anfordern.  Maiweg  31,  4930 
Detmold  17  (052311  88510. 


Es  gratulieren  herzlichst 
Georg,  Marlie  und  Rainer  Chittka 


Jahrgang  34 


£>os  Ofiprrußmblaii 


30.  Juli  1983  —  Folge  31  —  Seile  17 


Geburtstag 


Merl  am  4.  August  1983  unser 
Vater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Franz  Lettau 
Straßenwärler  i.  R. 
aus  Hanshagen,  Kr.  Pr.  Eylau 
jetzt  Ulrich-Günther -Str.  79. 
2322  Lütjenhurg 

Es  gratulieren 
dir;  Kinder 
Enkel 

und  Urenkel 


Am  5.  August  1983  wird  unsere 
liebe  Mutter 

Berta  Raudszus 

geh.  Ulrich 

geboren  in  Stollbeck.  Kreis  Tilsit 
zuletzt  wohnhall  in  Ossalurt 
Kreis  Insterburg 


2  Tim.  4.7 

Ich  h.il».  einen  guten  Kampl  gekampll. 
ich  habe  .len  Laut  vollendet, 

•rh  hiibf  Glauben  geheilten 

Nach  langer,  schwerer,  mit  großer 
U'duld  getragener  Krankheit  er- 
loste  Gott  meinen  guten  Vater, 
unseren  geliebten  Opa  und  Uropa 

Fritz  Nickel 

Postbetriebswirt  a.  0. 

aus  Kruglanken  und  Lötzen 

im  93.  Lebensjahr. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  Abschied 
Gerda  Bublltz,  geb.  Nickel 

Hans-Joachim  Bublltz 
Hildegard  Bublltz, geb. Träger 
Chrlstina  Bublitz,  Urenkelin 

Odenwaldstr.  18, 6200  Wiesbaden 
den  10.  Juli  1983 


Cs) 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
gratulieren 

ihre  Kinder  Herta,  Frieda,  Max, 
Fritz,  Eva,  Gerda  Horst  untl  Heinz. 

mit  Familien 
Oberer  Edelsberg  41/14 
7920  Heidenheim 


Ca) 


Jahre 

wurde  am  21.  Juli  1983 
unsere  liebe  Mutter,  gute  Oma  und 
Uroma,  Frau 

Marie  Süß 
geh.  Bartsch 
aus  Ouittaincn 
Kr.  Pr.  Holland/Ostpr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  gratulie¬ 
ren  und  wünschen  weiterhin  beste 
Gesundheit 

Ihre  Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
Beusselstraße  38.  1000  Berlin  21 


Unser  Leben  währet  70  Jahre, 
und  wenn  es  hochkommt. 
so  sind  es  80  Jahre. 

Und  wenn  es  köstlich  gewesen  ist, 
so  ist  es  Mühe  und  Arbeit  ge¬ 
wesen  Psalm  90 

Für  uns  alle  unlaßbar  entschlief 
heute  plötzlich  und  unerwartet 
mein  lieber  Mann,  Bruder,  Schwa¬ 
ger.  Onkel  und  Großonkel 

Wilhelm  Kakies 

•  19.6.  191 3  in  Preil 
Kreis  Memel/Ostpreußpn 
t  3.  7.  1983  in  Iserlohn 

kurz  nach  Vollendung  des  70. 
Lehensjahres. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Hertha  Kakies, geb.  Rappillus 


Soenneckenstraße  1 1 

5860  berlohn,  den  3.  Juli  1983 

Die  Trauerleier  und  Beisetzung 
land  am  Freilag,  dem  8.  lull  1983, 
um  9  Uhr  in  der  Friedhofskapelle 
Iserlohn  statt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nahmen  wir  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  Abschied  von  meiner  lieben  Frau,  unserer  Mutter,  Omi,  Schwe¬ 
ster  und  Tante 

Hanna  Kamsties 

geb.  Schneemann 

aus  Königsberg  (Pr),  Kohlhol  Straße  1051  No  20 
•28.8.1916  f  20.  7.  1983 

In  stiller  Trauer 

Kurt  Kamsties 

Ewald  Lederund  Karin, geb.  Kamsties 
Klaus  und  Ingrid  Kamsties,  geb.  Klein 
Erik  und  Tobias 
und  Anverwandte 

Weidenweg  28,  2448  Burg  a/Fehmarn,  20,  Juli  1983 


Nac  h  langem,  schwerem  Leiden  starb  im  83.  Lebensjahr  unsere  Mut¬ 
ter.  Großmutter  und  Urgroßmutter,  Frau 

Charlotte  Pilchowski 

geb.  Wiese 

•  10.  4.  1901  t  19-  7.  1983 

aus  Königsberg 

In  stillem  Gedenken 

Dr.  mcd.  Werner  Pilchowski 
und  Frau  Gisela,  geb.  Fischer 
Renale  Meyer, geb.  Pilchowski 
Enkel  und  Urenkel 

Tulpenstr.  24,  8219  Rimsting, 

Telemannslr.  2b,  4400  Munster 

Die  Beisetzung  land  in  aller  Stille  im  Familiengrab  in  Regensburg  statt. 


Nai  h  jahrelangem  Leiden,  still  und  ergeben  ertragen,  nahm  heute 
Gott  der  Herr  meine  inniggeliebte  Mutier 

Marie  Bounie 

geb.  Plewka 

Witwe  des  Kreisrentmeisters  Erich  Bounie 
aus  Angerburg/Ost jireußen,  Bismarckslr.  19 

im  Aller  von  91  Jahren  zu  sie  h. 

Sie  darl  nun  Den  s.  bauen,  Der  sie  qeliehl  und  Dem  sie  in  Treue  zu 
lolgen  sui  hie. 

Edith  Bounie 

Wellenallee  20,  3100  Celle 

Die  Trauerleier  und  Beisetzung  land  aul  dem  Friedhol  in  Falllnglm- 
stcl  stall. 


Fein  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen,  nach  einem 
Leben  voll  Liebe  und  Güte,  verstarb  nach  langer  Krank¬ 
heil  mein  mnigstgeliehler  Mann,  unser  lieber,  treusor¬ 
gender  Vater,  Schwiegervater,  unser  lieber  Opa.  unser 
Schwager  und  Onkel 

Ernst  Schönfeld 

•  17.12.1896  t  21.  7.  1983 

aus  Königsberg  iPrl,  Beydritterweg  29 


In  Miller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Elise  Schönfeld,  «ob.  Volkmann 

Günter  Schönield 
und  Frau  Anita,  geb.  Tiedmann 
Dietmar  Osl 

und  Frau  Renate,  geb.  Schönield 
und  die  Enkelkinder 

Peler,  Andrea  nnd  Martina 


Rantzaustr.  60,  2070  Ahrensburg 

Die  Beerdigung  findet  am  Donnerstag,  dem  28.  Juli  1983,  um  14  I  Ihr 
aul  dem  Ahrensburgnr  Frledhol,  Hamburger  Straße,  statt. 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  17.  Juli 
1983  unsere  Tante.  Großtante,  Cousine  und  Schwägerin. 


Dr.  med.  Erna  Grimoni 

•  10.  7.  1907  in  Königsberg  (Prl 
im  Aller  von  76  Jahren. 

Wir  sind  traurig,  daß  ihre  letzten  Lebensjahre  nach  der 
Übersiedlung  von  Barby  nach  Duisburg  von  vielen 
Krankheiten  überschattet  waren,  die  ihre  Lebensmög¬ 
lichkeiten  einengten. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Lorenz  Grimoni  und  Familie 


Josel-Kieler-Straße  4.  4100  Duisburg 


Alle  Eure  Dinge  lasset 
In  der  Liebe  geschehen. 

1.  Kor.  16,  14 


Am  I  3:  Juli  1983  starb  nach  sc  hwerer  Krankheit  unsere  geliebte  Mül¬ 
ler  und  Srhwesler 

Barbara  Hagemeyer 

geb.  Freiin  von  Braun 

"  26.  4.  1909,  Gerdauen 


In  Dankbarkeit 

Friederike  Hagemeyer 

Hilde  Siewers,  geb.  Hagemeyer 

Ulrich  Siewers 

Hlnrich  Hagemeyer 

Fritz  Hagemeyer 

Margarethe  Hagemeyer,  geb.  Baumert 
Gerda  Frelln  von  Brau 
Ursula  Spaeter,  geb.  Freiin  von  Braun 
und  die  Enkelkinder 
Alexander,  Wleschen,  Swante 


Friedrichsgracht  53,  1020  Berlin 

Die  Beerdigung  land  im  engsten  Familienkreis  am  21.  Juli  1983  um 
9.45  Uhr  aul  dem  Sl.  Pelri-Kirchhol  statt. 


Unsere  liebe  Müller,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Erna  Kloß 

geb.  Kattoll 

•  21.  7.  1890  in  Liobwalde.  Kr.  Mohrungen/Ostpr. 
t  13.  7.  1983  in  Lüneburg 
aus  Vorwerk,  Kreis  Mohrungen 


isl  nach  einem  arbeitsreichen  Leben,  lern  ihrer  lieben 
Heimal,  entschlafen. 

Siegfried  und  Ingrid  Kloß,  geb.  Böhm 
Brigilla  Graemer,  geb.  Kloß 
Ludwig  und  Annemarie  Kloß,  gi  b.  ßöhnke 
mll  Familien 


Eckermannstr.  15,  2120  Lüneburg 


Diplom-Ingenieur 

Kurt  Riechert 

12.  6.  1906  in  Grieteinen.  Kr.  Elchniedcrung 
t  8.  7.  1983 


Wir  nehmen  in  dankbarer  Liehe  und  lioler  Trauer  Ab¬ 
schied  von  meinem  lieben  Mann,  unserem  gulen  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel. 


Trude  Riecherl,  geb.  Irmen 
Hans-Joachim  Wlllcr 
und  Frau  Ingrid, geh.  Riecherl 
mit  Christian  und  Susanne 
Karin  Pantle-Rlecherl 
Bernd  Rlccherl 
und  Frau  Silke,  geb.  Hemm 
mit  Sebastian 


Ouerenburger  Straße  50  I,  4630  Bochum 
Die  Beisetzung  land  In  aller  Stille  stall. 


Goll  sprach  das  große  Amen. 

Nach  schwerer  Krankheil  nehmen  wir  Abschied  von  meinem  lieben 
Mann,  unserem  gulen  Vater,  meinem  Opa,  Schwager,  Onkel  und 
Cousin 

Heinrich  Kaselkat 

aus  Schloßbarh/Ostpreußen 

im  77.  Lebensjahr. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Erna  Kaselkabgeb.Grlbat 
Rita  Kaselkat,  geb.  Hiluk 
Claudia  Kaselkat 
Siegfried  Thles 
und  alle  Verwandten 

Kirchboilz.cn/Walsrode,  II.  Juli  1983 

Seine  Ruhestätte  fand  er  aui  dem  Friedhol  Kirrhboitzon/Walsrode. 


Am  13.  Juli  1983  ist  nach  einem  mit  Glück  und  Leid  reich  gesegneten 
Leben,  das  von  unendlicher  Liebe,  Pflichterfüllung  unil  Fürsorge  für 
seine  Familie  und  Milmenschen  war, 

Karl-Heinz  Kannacher 

in  seinen  himmlischen  Frieden  heimgekehrl. 

Wir  sind  traurig,  daß  er  von  uns  gegangen  isl,  aber  dankbar,  daß  wu 
mii  ihm  leben  durften. 


Vera  Kannacher,  geb.  Kopjienhagen 
Hannelore  Hurtzig,  geb.  Kannac  her 
Alexandra,  Antje  und  Frauke 


Feldslraße  7,  ßurgdorl 

früher  wohnlialt  in  Cranz  —  Angerapp  —  Kuschen 


Charlotte  Niemann 

geb.  Hin/mann 

•  23.3.1899  t  16.  7.  1983 

aus  Königsberg  IPrl 


In  tieler  Trauer 

Helmut  Niemann 
und  Angehörige 


Allred-Dührssen-Slraße  28,  2240  Heide 


Nach  einem  erlülllen  Leben  enlsrhliel  unsere  geliebte 
Mutier,  Großmutler,  Urgroßmutter,  Sc  hwesler  und  Tante 

Anna  Praetorius 

geb.  Lech 

•13.10.1891  f  17.  7.1983 

aus  Königsberg-Judilten 


In  Liehe  und  Dankbarkeit 
Else  Heit,  geb.  Praetorius 
Gerda  I  layler,  geb.  Praetorius 

und  alle  Angehörigen 


Neroldl  67,  6200  Wiesbaden 

Traueransc  hritt:  Sooderstraße  54,  6200  Wiesbaden 

Die  Trauerleier  land  am  Mittwoc  h,  dem  30.  luli  1983,  10.30  Uhr  aul 
dem  Südlriedhol  siatt. 
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Jahrgang  34 


Wir  trauern  um  unsere  langjährige  Frauengruppen- 
1  I  Icitertn.  Frau 

%/  Eva  Naraschewski 

geb.  Seele 

•26.1.1915  f  8.  7.  198.1 

Trägerin  des  goldenen  Ehrenzeichens 

Sie  war  die  Begründerin  unserer  Frauengruppe  und  hat  sich  in  den 
22  Jahren  mit  aller  Krall  lür  unsere  Arbeit  eingesetzt. 

Sie  wird  uns  stets  ein  Vorbild  bleiben,  und  wir  werden  in  ihrem  Sinne 
Weiterarbeiten. 

ln  Verehrung  und  Dankbarkeit 

die  Frauengruppc  der  Landsmannschait  Ostpreußen 
In  Wilhelmshaven 

i.  A.  Erika  Hurtog,  Stellv.  Frauengruppenleiterin 
lilmenstraße  1  C,  2940  Wilhelmshaven,  im  Juli  1983 


Am  4.  Juni  1983  verstarb  in  Berlin  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter 

Irmgard  Tiedge 

geb.  Deutschendorff 

geboren  am  12.  2.  1909  in  Kiel 
früher  wohnhaft  in  Osterode/Oslpreußen 
Kaiserstraße  8 


In  tieler  Trauer 
die  Kinder: 

Dr.  Friedrich  Tiedge 

und  Ursula  Kraemer,  geb.  Tiedge 

die  Enkelkinder: 

Regina,  Dagmar  und  Eva  Tiedge, 

Ulrich  und  Martin  Kraemer, 
sowie  Annette,  llartmut  und  Ulrike  Schulz 
von  unserer  verstorbenen  Schwester 
Gisela  Schulz,  geb.  Tiedge 


Die  Traucrlcier  zur  Einäsc  herung  lindel  am  29.  Juli  198.1  in  Schne¬ 
verdingen  statt.  Auf  Wunsch  der  Verstorbenen  bitten  wir  anstelle 
von  Kränzen  und  Blumen  um  eine  Spende  aul  dos  Konto  der  Deut- 
Sthen  Krebshille,  Konto-Nr.  909090,  BLZ  38060186.  Volksbank 
Bonn. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  unsere  liebe  St  hwesler,  Schwäge¬ 
rin  und  Tante 

Gertrud  Meier 

aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau/Ostpreußen 
im  76.  Lebens|ahr. 

In  stiller  Trauer 
Im  Namenaller  Angehörigen 
Käte  Manneck,  geb.  Meier 

Meteorstraße  I.  Elmshorn,  den  20.  Juli  1983 

Die  Trauerleier  hat  am  Mittwoch,  dem  27.  Juli  1983,  um  13.00  Uhr  in 
der  Friodholskapelle  Burg/Dlthmarschen  stattgelunden. 


Am  18.  Juni  1983  verstarb  unsere  liebe  Mutter  im  89.  Lebensjahr. 


Emma  Buhrandt 

aus  Blutlau,  Kreis  Fischhausen 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Meta  Langel,  geb.  Buhrandt 


I  Inerstraße  17,  4040  Neuss  I 


Fürchte  dich  nicht,  ich  habe  dich  erlöst 
It  h  habe  dir  h  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein.  Jes.  43,1 

Unser  lieber  Herrgott  nahm  heute  ganz  still  und  sanlt  unser  geliebtes 
Muttchen  in  sein  Himmelreich  für  alle  Ewigkeit  aul. 

Friederike  Marquardt 

geb.  Patorra 

•  20.11.1896  t  19.  7.  1983 

aus  Neidenburg/Ostpreußen 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Ruth  Marquardt 
Hedwig  Marquardt 

alle  Verwandten,  Freunde  und  Glpubensgeschwtster 


Bremen-Blumenthal.  Reepschlägerstraße  3 

Die  Trauerleier  land  am  Montag,  dem  25.  Juli  1983,  um  14  Uhr  in  der 
Kapelle  des  Waldfriedhofs  Tumerslraße  statt. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von 

Artur  Dobrodt 

Landwirt 

aus  Sorrehnen  hei  Liebstadt.  Kreis  Mohrungen 


der  nach  kurzer  Krankheit  von  uns  genommen  wurde. 


In  stiller  Trauer 

Horst  Dobrodt 

Irmgard  Kreus,  geb.  Dobrodt 
Heinrich  Kreus 
die  Enkel  und  Urenkel 
sowledle  übrigen  Anverwandten 


Krauthauscner  Straße  1,  5,190  Stolberg-Dorll 


Die  Trauerleier  hol  im  Familienkreis  stattgelunden. 


Nach  einem  arbeitsreichen  und  durch  die  Schicksalsschläge  des 
2.  Weltkrieges  auch  leidvollen  Leben  ist  mein  lieber  Mann,  unser 
treusorgender  Vater,  Opa  und  Uropa 

Friedrich  Gorzalka 

*  8.7.1892  t  12.  7.  1983 

aus  Barten/Ostpreußen 

lern  seiner  geliebten  Heimat  im  hohen  Alter  von  91  Jahren  verstor¬ 
ben. 

In  tieler  Trauer 

Emma  Gorzalka,  geb.  Przytulla 
Familie  Fritz  Gorzalka,  Rastatt 
Familie  Otto  Gorzalka,  Köln 
FamilleTheodor  Gorzalka.  Nimburg 
Werner  Gorzalka,  Mundingen 
und  alle  Anverwandten 

Karl-Schmidt-Straße  13,  Mundingen,  den  1Z  Juli  1983 

Wir  haiien  ihn  In  Emmendingen-Mundingen  zur  letzten  Ruhe  ge¬ 
bettet. 


Nach  kurzer  Krankheit  hat  der  Herr  über  Leben  undTod  unsere  langjährige  liebe 
Hausgenossin,  Fräulein 


Bitte  schreiben 
Sie  deutlich 


Luise  August 


viele  Jahrzehnte  lang  Mittelschullehrerin  in  Königsberg 
im  gesegneten  Alter  von  über  92  Jahren  heimgeholt. 

Das  harte  Los  der  Vertreibung  aus  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat,  lange 
Lager-Aufenthalte  und  Berufsverlust  trug  sie  mit  bewundernswerter  Fügung  in 
den  Willen  Gottes  und  gab  immer  wieder  ihrer  Freude  Ausdruck,  im  zollerisch¬ 
schwäbischen  Hechingen  eine  neue  Heimat  gefunden  zu  haben,  wo  sie  sich  bis 
ins  hohe  Alter  der  wissenschaftlichen  Vogelkunde  widmete.  In  ihrem  langen 
Leben  lat  sie  im  Stillen  unendlich  viel  Gutes,  was  ihr  der  Herrgott  lohnen  möge. 

In  stiller  Trauer 

Familie  Bruno  und  Gertraud  Reiser 

(Silberburgstraße  53,  D-7450Hechingen| 

Wir  haben  die  liebe  Verstorbene,  die  sich  zu  ihrem  90.  Geburtstag  noch  des  Be¬ 
suchs  vieler  ehemaliger  Schülerinnen  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet  erfreuen 
durfte,  am  22.  Juli  auf  dem  Hechinger  Friedhof  Heiligkreuz  begraben.  Sie  war  ein 
guter  Mensch.  Die  Erde  sei  ihr  leicht! 


Dos  Christe  n  Tod  ist  nicht  der 
Untergangeinesgpten,erlsldcr 
Aulgang  oines  besseren  Lebens! 

(Augustinus) 

In  dankbarer  Erinnerung  nehmen  wir  Abschied  von 

Vater.  Schwiegervater,  Großvater.  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Johannes  Pompetzki 

Landwirt 

aus  Grabenhol  und  Montau,  Kreis  Sensburg 

Nach  einem  christlichen,  von  Sorge  und  Arbeit  erfüllten  Leben  hat 
Gott  ihn  im  Alter  von  87  Jahren  in  seinen  Frieden  hetmgerulen. 


In  stiller  Trauer. 

Kinder,  Enkelkinder 
und  Angehörige 

Vallendarer  Straße  27,  5413  Bendorl 
Berlin.  Canarla,  Hillscheid  und  Raubarh 
12.  Juli  1983 


Emst-Heinrich  Weidenhaupt 


•  26.  1Z  1908 
Königs  berg/Pr. 


In  stiller  Trauer 


t  19.  7.  1983 
Düsseldorl 


Gertrud  Weidenhaupt,  geb.  Vanhoelen 
Sigrid-Barbara  Schirrmacher, geb.  Weidenhaupt 


Klrchleldstraße  89.  4000  Düsseldorl 
3008  Garbsen-Havelse 

Die  Urnenbeisetzung  lindot  in  Aumühle  im  engsten  Kreise  statt. 


Rudolf  Herrenkind 


•  21.  1.  1897 
in  Wehlau/Ostpreußen 


t  16.  7.  1983 
Preetz 


Wir  haben  einen  guten  Fteund  und  Jagdkameraden  verloren.  Es  war 
ihm  vergönnt,  bis  zu  seinem  Lebensende  weidmännisch  und  künstle¬ 
risch  zu  wirken. 

Wir  danken  ihm  lür  seine  stete  Hilfsbereitschaft 

L  A.  Fritz.  Runge 

und  alle,  die  ihm  verbunden  waren. 


Lindenplatz  7,  2352  Bordesholm 

DieTrauerfeier  land  am  Donnerstag,  dem  2 1 .  Juli  1 983,  um  15.00  Uhr  in 
der  Friedhofskapelle  In  Bordesholm  statt. 


Unsere  liebe  Multi,  Omi.  Schwiegermutter,  Schwägerin  und  Tante 

Wally  Dietrichkeit 

geb.  Jaruschewski 

aus  Königsberg,  Luisenallee 

ist  nach  langer,  schwerer  Krankheit  am  12.  Juli  1983  im  Alter  von  83 
Jahren  sanft  entschlafen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Gisela  v.  Karger,  geb.  Diel  rirhkeil 

Obemeulander  Heerstraße  89,  2800  Bremen  33 

Die  Trauerleier  hat  am  18.  Juli  1983  in  der  Oberneuland«  Kirche 

Co  s  ? "  ‘  c" . r  T  W '  rc I  am  5.  August  1 983um  1 5.00 1  Ihr  aul  dem 
rnrdhol  in  Schönkirchen  bei  Kiel  hoigesotzt. 


Am  23.  Juni  1983  verstarb  in  Berlin  unser  Ehrenvorsitzender 

Dr.  phil.  Richard  Mever 

17.  11.  1891  in  Rastenburg 

Er  hing  in  unwandelbarer  Treue  an  der  ostproußisrhen  Heimat. 


Wir  trauern  um  ihn  in  Freundschalt  und  Dankbarkeit. 


Vereinigung  Hindenburgschule  Königsberg  Pr 

Günter  Boretius  Fritz  Masuhr  wj,.  ,  „  .  . 

Erich  Putzke  W'Ihelm  HrubetZ 
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Aktuelles 


„Eine  vorgegebene  Aufgabe“ 

Bayerischer  Staatsminister  Pirkl  im  Haus  der  Ost-  und  Westpreußen 

Oberschleiflheim  —  .Ich  gehe  von  der  Ein¬ 


heit  eines  deutschen  Volkes  aus.  ich  gehe  Wei¬ 
ler  von  der  Einheit  der  deutschen  Kultur  in 

ihrer  Vielfalt  aus.  Die  Kultur  der  Vertriebenen 

und  Flüchtlinge  ist  daher  keine  deutsche  Son¬ 
derkultur,  sondern  vielmehr  Teil  der  Vielfalt 
deutscher  und  damit  auch  europäischer  Kul¬ 
tur.  Mit  dem  Verlust  von  Teilen  dieser  Kultur 
geht  jedem  von  uns,  jedem  Deutschen  und 
Europäer,  etwas  verloren."  Mit  dieser  Feststel¬ 
lung  bekräftigte  der  Bayerische  Staatsminister 
für  Arbeit  und  Sozialordnung,  Dr.  Fritz  Pirkl, 
die  Haltung  des  Freistaats  Bayern  zur  Frage 
der  Wahrung  und  Weiterentwicklung  ost¬ 
deutscher  Kulturwerte  anläßlich  einer  Presse¬ 
konferenz  im  .Haus  der  Ost-  und  Westpreu¬ 
ßen  in  Bayern"  auf  dem  historischen  Flugplatz 
Oberschleißheim. 

Nach  §  96  des  Bundesvertriebenengesetzes 
seien,  so  betonte  Pirkl,  Bund  und  Länder  gehal¬ 
ten,  das  Kulturgut  der  Vertreibungsgebiete  zu 
erhalten  und  Wissenschaft  und  Forschung  im 
Zusammenhang  mit  der  Vertreibung  und  Ein¬ 
gliederung  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
zu  sichern  und  zu  fördern.  Bayern  nähme  diese 
Verpflichtung  sehr  ernst. 

Mit  .unerhörtem  Idealismus  und  großem 
persönlichen  und  materiellen  Einsatz"  hätten 
aber  auch  die  Vertriebenen  selbst  sich  um  die 
Erhaltung  des  ostdeutschen  Kulturerbes  be¬ 
müht,  damit  hätten  sie  eine  dem  ganzen  deut¬ 
schen  Volke  dienende  Aufgabe  erfüllt.  Die 
Einheit  des  deutschen  Volkes  —  aus  der  Viel¬ 
falt  der  deutschen  Geschichte  und  Kultur  be¬ 
gründet  —  sei  für  uns  alle  .eine  als  politisches 


Ziel  vorgegebene  Aufgabe".  Unsere  Politik 
dürfe  sich  daher  nicht  von  schnell  vorüberge¬ 
henden  Tagesfragen  leiten  lassen,  sondern 
müsse  vielmehr  von  dem  Jahrhundertwerk 
der  Generationen  und  der  Vielfalt  derStämme 
und  Landschaften  bestimmt  sein.  Das  Be¬ 
wußtsein  von  der  Einheit  Deutschlands  und 
der  gemeinsamen  deutschen  Kultur  und  Ge¬ 
schichte  müsse  wachgehalten  werden. 

.Das  Haus  der  Ost-  und  Westpreußen  in 
Bayern  mit  seinen  verschiedenen  Einrichtun¬ 
gen  zeigt",  so  hob  der  Minister  hervor,  „wieviel 
Phantasie,  Tatkraft,  Gemeinschaftssinn  und 
Heimatbewußtsein  zu  bewirken  vermögen“. 
Gerade  bei  dem  immer  deutlicher  spürbaren 
Rückgang  der  sogenannten  Erlebnisgenera¬ 
tion  komme  derartigen  kulturellen  und  wis¬ 
senschaftlichen  Einrichtungen  eine  wachsen¬ 
de  Bedeutung  zu.  Der  Minister  dankte  dem 
Vorsitzenden  der  Ost-  und  Westpreußenstif¬ 
tung  in  Bayern,  Dr.  Heinz  Radke,  für  seine 
Initiative  zur  Begründung  dieser  Sammlungs¬ 
und  Begegnungsstätte  und  des  Instituts  für 
Ost-  und  Westpreußische  Landesforschung 
und  Volkskunde,  denen  eine  beispielgebende 
Funktion  zukomme.  Angesichts  der  Fort¬ 
schritte  des  hier  —  in  dem  kurzen  Zeitraum 
Jon  einem  Jahr  —  aus  eigener  Kraft  geschaffe¬ 
nen  Werkes  werde  spürbar,  welcher  Anstren¬ 


gungen  es  noch  immer  bedarf  —  auch  von  sei¬ 
ten  der  Heimatvertriebenen  selbst  —  der  ge¬ 
meinsamen  Aufgabe,  nämlich  der  Lebendig¬ 
erhaltung  eines  wesentlichen  Teiles  deutscher 
Kultur,  gerecht  zu  werden.  Ohne  den  selbstlo¬ 
sen  Einsatz  der  freiwillig  und  ehrenamtlich  tä¬ 
tigen  Initiatoren  und  Helfern  aus  den  Reihen 
der  Stiftung  wäre  dieser  Erfolg  nicht  möglich 
gewesen.  Ihnen  allen  gebühre  besonderer 
Dank.  rk 


Unermüdlich  für  Ostpreußen  tätig 

Kreisvertreter  Rudolf  Meitsch  vollendet  das  70.  Lebensjahr 


Veranstaltungen 


Deutschlandpolitische  Woche 

Nordhorn  —  Veranstaltungsort  der  zweiten 
Deutschlandpolitischen  Woche  in  Nieder¬ 
sachsen,  die  vom  1 7.  bis  21 .  Oktober  vom  Nie¬ 
dersächsischen  Ministerium  für  Bundesange¬ 
legenheiten  durchgeführt  wird,  ist  die  Stadt 
Nordhorn.  Wie  ein  Sprecher  des  Ministeriums 
jetzt  mitteilte,  steht  die  Deutschlandpolitische 
Woche  unter  dem  Motto  „Über  Europa  nach 
Deutschland?".  Mit  Nordhorn,  so  der  Spre¬ 
cher,  sei  eine  niedersächsische  Stadt  aus¬ 
gewählt  worden,  die  durch  ihre  maßgebliche 
Beteiligung  am  EUREGIO-Projekt  neue  Maß¬ 
stäbe  grenzübergreifender  Zusammenarbeit 
gesetzt  habe.  Die  Deutschlandpolitische 
Woche  soll  besonders  die  Jugend  auf  die 
Problematik  der  Teilung  Deutschlands  auf¬ 
merksam  machen.  So  stehen  Reisen  der  Schü¬ 
ler  in  die  „DDR“  und  an  die  Demarkationslinie 
zur  „DDR",  deutschlandpolitische  Wettbe¬ 
werbe  und  Schülerdiskussionen  im  Mittel¬ 
punkt  der  Veranstaltungsfolge.  Weiter  vorge¬ 
sehen  sind  Ausstellungen,  Autorenlesungen 
sowieein  Europa- und  Deutschlandpolitisches 
Forum,  alles  unter  dem  Zeichen  der  Deut¬ 
schen  Frage.  N.  M. 


Hannover  —  Am  2. 

August  1983  vollendet 
Rudolf  Meitsch  das  70. 

Lebensjahr.  Sein  Le¬ 
bensweg  begann  am  2. 

August  1913  in  Sandit- 
ten  bei  Wehlau.  Vor  52 
Jahren  (1931 )  bestand  er 
das  Abitur  an  der 
Deutschordensschule  in 
Wehlau.  Es  folgten  sechs 
Semester  Theologiestu¬ 
dium  in  Halle  und  Bethel.  Jedoch  über  den 
„Freiwilligen  Arbeitsdienst"  kam  und  blieb  er 
beim  „Reichsarbeitsdienst“,  wo  er  schließlich 
als  Oberfeldmeister  tätig  war. 

Über  die  Wehrpflichtzeit  in  Gumbinnen 
ging  es  1939  in  den  Krieg  nach  Polen,  Frank¬ 
reich  und  Rußland.  1945  folgten  eine  kurze 
Kriegsgefangenschaft,  die  Vertreibung  der 
Familie  und  das  allmähliche  Fußfassen  in  Nie¬ 
dersachsen.  Seit  1952  widmete  er  dort  seine 
ganze  Kraft  dem  Bund  der  Vertriebenen  (Bd  V), 
der  Deutschen  Jugend  des  Ostens  (DJÖ)  und 
war  Landesgeschäftsführer  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  1961  wurde  er  Kulturrefe¬ 
rent  des  BdV  und  war  somit  in  Rede  und  Vor¬ 
trag  unermüdlich  unterwegs  in  Niedersach¬ 
sen.  Außerdem  war  er  als  einer  der  Chefredak¬ 
teure  für  die  Vertriebenenzeitung  „Heimat¬ 
welt“,  die  spätere  „Umschau",  drei  Jahrzehnte 
bemüht  und  erfolgreich  tätig.  Für  alle  diese  Tä¬ 


tigkeiten  wurde  er  am  24.  Januar  1 979  mit  dem 
Verdienstkreuz  des  Niedersächsischen  Ver¬ 
dienstordens  ausgezeichnet  und  erhielt  die 
silberne  Ehrennadel  der  LO  von  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Wehlau. 

Doch  je  älter  man  wird,  um  so  geringer  wird 
der  Aktionsradius.  Man  begrenzt  Arbeit  und 
Wirkungskreis.  Mit  der  Juli-Ausgabe  beendet 
er  seine  Tätigkeit  bei  der  „Umschau“.  Meitsch 
hat  sich  auf  seinen  ursprünglichsten  Lebens¬ 
kreis  konzentriert.  Dies  ist  sein  Heimatkreis 
dort  oben  im  sowjetisch  besetzten  Ostpreu¬ 
ßen,  der  Kreis  Wehlau,  dessen  Kreisvertreter 
er  nun  ist.  Und  seine  journalistischen  Fähig¬ 
keiten  setzt  er  fort,  indem  er  den  Heimatbrief 
des  Kreises  Wehlau  redigiert  und  zusammen¬ 
stellt.  So  ist  er  in  seine  alten  Gefilde  an  Alle- 
Pregel-Deime  zurückgekehrt.  Es  rundet  sich 
der  Lebensweg,  als  kehrte  er  zu  seinem  Ur¬ 
sprung  zurück. 

Rudolf  Meitsch  hat  sich  mit  großer  Hingabe 
für  die  Heimatbelange  eingesetzt.  Er  hat 
Außerordentliches  geleistet  für  die  Erhaltung 
der  ostdeutschen  Kultur,  die  als  Erbe  für  die 
weiteren  Generationen  bedeutsam  ist.  Wir 
möchten  ihm  und  uns  von  Herzen  wünschen, 
daß  seine  unverwüstliche  und  originelle  Natur 
uns  noch  lange  Jahre  erhalten  bleiben  möge. 

„Heil  und  Segen  allerwegen  bis  ans  Ende 
Deiner  Bahn  wünschen  alle,  denen  Du  Deine 
Lebenskraft  gewidmet  hast,  und  der  Heimat¬ 
kreis  Wehlau.“  Werner  Lippke 


Uetersen _ „Erinnerungen  an  meine  ostpreußische  Heimat'  war  das  Motto  einer  14tägigen  Ausstellung  im  Rathaus,  die  nicht  nur  bei  den 

Landsleuten, "sondern  auch  bei  Einheimischen  starkes  Interesse  fand.  Auf  die  Initiative  des  örtlichen  Kulturamtshin  ließder  Königsberger  Lothar 
Mosler  mit  Erinnerungsstücken  aus  seiner  Privatsammlung  einen,  wie  er  sagte,  „winzigen  Beitrag  zum  Festhalten  an  der  ostpreußischen  Tradi¬ 
tion  und  Kultur"  entstehen.  Für  ihn  bleibt  seine  geliebte  Heimatstadt  die  preußische  Krönungsstadt  mit  einer  700jährigen  Geschichte.  Über  vier 
Jahrhunderte'  nämlich  bis  ins  Jahr  1360  zurück,  reichte  das  wohl  interessanteste  Stück  dieser  Ausstellung:  Ein  Abguß  des  ostpreußischen 
Stadtsiegels  Entstanden  wardie  Sammlung,  die  12 Vitrinen  umfaßte,  vorwiegend  aus  Souvenirs,  dleslchürlaubervor  dem  Krieg  zur  Erinnerung 
mitgebracht  hatten.  Historische  Bilder,  dokumentarische  Fotografien,  alte  Stadtpläne  von  Königsberg,  Wappen  und  Trophäen  aus  ostpreußi¬ 
schen  Wäldern  (siehe  Foto)  und  anderes  mehr  bot  sich  den  Besuchern.  Zur  Nachahmung  empfohlen.  Foto  Mosler 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Joseph  P.  Krause,  in  MM 

G*'|senkir<  lu-n-Sf  hulki-  I 

aufgewachsen  und  Sohn 
ostpreußischer  Eltern  aus  I 
dem  Kreis  Rößel,  erhielt  I 
für  seine  Verdienste  um  I 
das  internationale  Recht  I 
vdlk.orver- 

bindenden  Aktivitäten  HHMH 
den  „Commandeurs- 
Orden  pro  merite“  des  Ordensrats  des 
„Cordon  Bleu  du  Saint  Esprit",  der  1 579 
in  Frankreich  von  Heinrich  III.  gegrün¬ 
det  wurde.  Ordens-Commandeur  Jo¬ 
seph  P.  Krause,  der  jahrelang  in  Naza¬ 
reth  in  Galiläa  lebte,  sieht  sich  als  Ost¬ 
preuße  und  ist  ehrenamtlich  als  Ge¬ 
schäftsführer  und  Pressereferent  der 
LO-Kreisgruppe  Neuss  tätig.  1 982  war 
er  vom  Akademischen  Rat  des  Instituts 
für  Europäische  Dokumentation  und 
Lehre  in  Brüssel  zum  Honorarprofessor 
für  Zeitgeschichte  ernannt  worden.  Ge¬ 
genwärtig  ist  der  vereidigte  Dolmet¬ 
scher  bemüht,  sein  Archiv  für  Zeitge¬ 
schichte  „auszubauen"  und  eine  „Stif¬ 
tung  Umweltschutz"  zu  errichten.  Jo¬ 
seph  P.  Krause,  der  im  Vorjahr  Mitglied 
der  Akademie  für  Völkerrecht  am  Inter¬ 
nationalen  Gerichtshof  in  Den  Haag 
wurde,  hatte  früher  die  St.  Martinszüge, 
als  Sammelaktionen  für  Bedürftige  und 
Notleidende  in  aller  Welt  und  das 
Sternsingen  zugunsten  der  Dritten  Welt 
propagiert.  Die  letztgenannte  Aktion 
hat  bisher  über  1 00  Millionen  DM  einge¬ 
spielt.  Unterstützung  fand  Krause  bei 
seiner  1979  verstorbenen  Mutter  Ma¬ 
thilde  Krause,  geborene  Gerigk,  die  ge¬ 
meinsam  mit  ihrem  Sohn  im  Februar 
1978  die  „Stiftung  Paul  Krause"  im  Jüdi¬ 
schen  Nalionalfonds  begründete.  Mit 
Hilfe  dieser  Mittel  konnte  nördlich  von 
Nazareth  der  „Paul-Krause-Gedächt- 
nis- Wald“  zu  Ehren  der  Bergarbeiter  ge¬ 
pflanzt  werden.  A.  A. 


Walter  Naujock  (59)  ist 
von  Königin  Elisabeth  II. 
von  England  durch  den 
Botschafter  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland. 
Sir  Jack  Taylor,  zum 
Honorary  Member  of  the 
Most  Excellent  Order  of 
the  British  Empire  (MBE) 
ernannt  worden.  Die 
Verleihung  dieser  Auszeichnung  erfolg¬ 
te  aufgrund  besonderer  Verdienste  und 
guter  Zusammenarbeit  zwischen  deut¬ 
schen  und  englischen  Dienststellen. 
Walter  Naujock,  der  jetzt  in  Osnabrück 
lebt,  wurde  am  4.  August  1 923  in  Großjä¬ 
gersdorf,  Kreis  Insterburg,  geboren. 
Nach  dem  Besuch  der  Handelsschule 
war  er  beim  Landratsamt  in  Insterburg 
tätig,  biser  1 942zum  Wehrdienst  einbe¬ 
rufen  wurde.  Er  gehörte  der  1.  Kaval¬ 
lerie-Division/24.  Panzer-Division,  Re¬ 
giment  21  und  26,  an.  Im  Anschluß  an  die 
Kriegsgefangenschaft  trat  Naujock  1947 
in  den  Zivildienst  der  alliierten  Streit¬ 
kräfte.  Über  mehrere  Stationen  kam  er 
im  Mai  1969zum  Amt  für  Verteidigungs¬ 
lasten  als  Dienststellenleiter  der  Trans¬ 
portabteilung  für  die  Stationierungs¬ 
streitkräfte  nach  Osnabrück.  N.K. 


Walter  Pultke  aus  Balga 
im  Kreis  Heiligenbeil 
wurde  durch  den  Deut¬ 
schen  Sängerbund  eine 
hohe  Auszeichnung  zu¬ 
teil.  Der  Ostpreuße  er¬ 
hielt  für  seine  nunmehr 
sechzigjährige  aktive 
Mitgliedschaft  die  gol¬ 
dene  Nadel  mit  Schleife, 
die  höchste  Auszeichnung  dieses  Bun¬ 
des.  Walter  Pultke,  der  in  Bochum  lebt, 
ist  zweiter  Tenor  im  dortigen  „Schlägel 
und  Eisen-Chor“.  Darüber  hinaus  wurde 
der  Landsmann  für  seine  25jährige  Mit¬ 
gliedschaft  in  der  örtlichen  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppe  mit  einer  Ehrenur¬ 
kunde  ausgezeichnet. 
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„Ewig  lebt  der  Reichsgedanke“ 

Zum  85.  Todestag  des  Reichskanzlers  Otto  Fürst  von  Bismarck  —  Gedenken  an  die  Rcichsgründung 


VON  Dr.  W.  VON  WOLMAR 


Otto  von  Bismarck  in  Friedrichsruh:  Vom  .Alptraum  der  Koalitionen“  geplagt 


An  seinem  Lebensabend,  zurückgezogen 
nach  Schloß  Friedrichsruh  im  Sachsen¬ 
wald,  schrieb  Otto  von  Bismarck:  „Ich 
habe  vom  Anfang  meiner  Laufbahn  an  nur  den 
einen  Leitstern  gehabt:  Durch  welche  Mittel 
und  auf  welchem  Wege  kann  ich  Deutschland 
zu  einer  Einigung  bringen  —  und,  soweit  dies 
erreicht  ist:  Wie  kann  ich  diese  Einigung  festi¬ 
gen,  befördern  und  so  gestalten,  daß  sie  aus 
freiem  Willen  aller  Deutschen  dauernd  erhal¬ 
ten  bleibt?" 

Die  Einigung  Deutschlands  ist  diesem  größ¬ 
ten  Staatsmann,  den  die  Deutschen  je  hervor- 
gebracht,  1871  gelungen.  Die  Erhaltung  des 
einigen  Deutschen  Reiches,  die  ihm  seit  der 
Kaiserproklamation  in  Versailles  den  Nacht¬ 
schlaf  raubte,  weil  er,  die  geopolitische  und 
geostrategische  Lage  Deutschlands  kennend, 
vom  „Alptraum  der  Koalitionen"  geplagt 
wurde,  um  diese  Einheit  fürchtete  er,  bis  der 
Tod  ihm  am  30.  Juli  1898  die  Verantwortung 
abnahm.  47  Jahre  nach  Bismarcks  Tod  war  es 
vor  allem  England,  das  mit  seiner  veralteten, 
destruktiven  und  zudem  wenig  ehrenhaften 
Politik,  Europa  1945  mit  Hitlers  ursprüngli¬ 
chem  Komplizen  Stalin  geteilt  hat.  Diese  Tei¬ 
lung  Europas  war  nur  über  die  Teilung 
Deutschlands  zu  erreichen.  An  ihr  hat  sich 
nach  Kräften  leider  auch  Amerika  unter  der 
Führung  Franklin  D.  Roosevelts  beteiligt,  weil 
dieser  US- Präsident  die  historisch-politischen 
Zusammenhänge  in  Europa  nicht  kannte  und 
weil  er  und  seine  Mannschaft  (New  Deal)  — 
was  die  Europa-  und  die  Weltpolitik  betraf  — 
Dilettanten  waren.  Daß  Hitler  jenes  widerna¬ 
türliche  Bündnis  der  anglo-amerikanischen 
Demokratien  mit  Stalins  brutaler  Diktatur 
letztlich  noch  begünstigt  hat,  wird  von  nie¬ 
mandem  bestritten.  Aber  —  es  war  Theodor 
Heuss,  der  erste  Präsident  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  der  eineinhalb  Jahre  ehe  Hitler 
in  die  Reichskanzlei  einzog,  als  erfahrener  li¬ 
beraler  Abgeordneter  des  Reichstags,  in 
einem  Buch,  das  8  Auflagen  erlebte,  geschrie¬ 
ben  hat,  der  Nationalsozialismus  sei  nicht  in 
München,  sondern  er  sei  191 8  in  Versailles  ge¬ 
boren  worden.  Das  Friedensdiktat  von  Versail¬ 
les  hätte  es  allerdings  nie  gegeben,  hätte  sich 
nicht  schon  1 91 8  ein  Dilettant  auf  dem  Gebiet 
der  Europa-  und  der  Weltpolitik,  der  damalige 
US-Präsident  Woodrow  Wilson,  in  missiona¬ 
rischer  Verbissenheit  auserkoren  gefühlt,  Eu¬ 
ropa  eine  neue  „Friedensordnung“  zu  geben. 
Die  Folgen  dieses  Sektierertums  waren  die 
Zdfäftlckelung  der  alten  Ordnungsfelder  Eu¬ 
ropas  und  die  Schaffung  neuer  Konfliktherde, 
die  —  nach  dem  Urteil  von  Lloyd  George  und 


zahlreichen  anderen  westlichen  Staatsmän¬ 
nern  —  den  Zweiten  Weltkrieg  vorprogram¬ 
miert  haben. 

So  ist  die  große  Staatsschöplung  Bismarcks, 
das  Deutsche  Reich,  das  Europa  die  stabile 
Mitte  gegeben,  am  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  leichtfertig  zerstört  worden.  Gewiß  — 
für  die  Folgen  eines  Krieges  ist  allemal  der  Be¬ 
siegte  verantwortlich.  Für  die  (willkürlichen) 
Folgen  eines  Sieges  aber  tragen  allein  die  Sie¬ 
ger  die  volle  Verantwortung  —  und  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands  ist  eine  eklatante  Folge  des 
Sieges,  da  sic  universales  Menschenrecht  in 
Gestalt  des  Selbstbestimmungsrechtes  der 
Völker  gebrochen  hat.  Diese  Verantwortung 
der  Sieger  von  1 945  ist  um  so  exemplarischer, 
als  diese  die  „bedingungslose  Kapitulation" 


verlangten,  wodurch  der  besiegten  deutschen 
Nation  jede  Art  einer  eigenen  Regierungs¬ 
autorität  von  einem  auf  den  andern  Tag  ge¬ 
nommen  wurde.  Deutschland  und  die  Deut¬ 
schen  wurden  1945  nicht  nur  entmündigt  und 
der  Willkür  eines  „Alliierten  Kontrollrates" 
ausgeliefert,  vielmehr  wurde  das  deutsche 
Volk  in  einer  Weise  kriminalisiert,  wie  es  in 
der  Geschichte  der  Kulturwelt  noch  niemals 
der  Fall  war. 

Dieser  törichten,  aller  staatsmännischen 
Verantwortung  für  die  Zukunft  eines  ganzen 
Erdteils  —  Europas  —  hohnsprechenden 
Strafaktion  gegen  das  deutsche  Volk,  muß  die 
Staatsmannskunst  Otto  von  Bismarcks  ge¬ 
genübergestellt  werden:  1 870,  als  Frankreichs 
Niederlage  durch  die  vereinigten  deutschen 
Armeen  besiegelt  war,  schrieb  Bismarck: 
„Einen  Volksstamm  für  den  Krieg,  den  seine 
Regierung  führt,  zu  strafen,  kann  nicht  unser 
Beruf  sein.  Wir  hatten  nicht  strafende  Gerech¬ 


tigkeit  zu  üben,  sondern  wollten  erreichen, 
was  national  richtig  und  nützlich  schien."  Und 
im  darauffolgenden  Jahr  1871  schrieb  er:  „Ich 
halte  es  nicht  für  unsere  Aufgabe,  unseren 
Nachbarn  (Frankreich)  mehr  zu  schädigen  als 
zur  Sicherstellung  der  Ausführung  des  Frie¬ 
dens  für  uns  absolut  notwendig  ist,  im  Gegen¬ 
teil,  ihm  zu  nützen  und  ihn  in  den  Stand  zu  set¬ 
zen,  sich  von  dem  Unglück,  welches  über  das 
Land  gekommen  ist,  zu  erholen..." 

Aus  gesicherten  Quellen,  die  die  Ge¬ 
schichtsforschung  inzwischen  erschließen 
konnte,  wissen  wir  heute,  daß  es  Roosevelts 
erklärte  Zielvorstellung  war,  mit  Deutschland 
nach  dessen  militärischer  Niederringung  kei¬ 
nen  Verhandlungsfrieden  zu  schließen,  ihm 
vielmehr  die  „bedingungslose  Kapitulation" 


aufzuzwingen,  das  „Land  zu  zerstückeln  und 
diebismarcksche  Reichsgründung  rückgängig 
zu  machen“  (Detlef  Junker,  der  als  Historiker 
1970/71  auch  an  der  Yale  University  in  den 
USA  gearbeitet  hat).  Die  Tragödie  des  Zweiten 
Weltkrieges  ist  es,  daß  sowohl  Hitler  als  auch 
Stalin  und  Churchill  dem  US-Präsidenten 
Roosevelt  —  jeder  aul  seine  Weise  —  geholfen 
haben,  die  „bismarcksche  Reichsgründung 
rückgängig  zu  machen“. 

Von  jener  Stunde  der  Zerstörung  des  Deut¬ 
schen  Reiches  wölbt  sich  ein  geschichtlich  re¬ 
levanter  Bogen  zum  17.  Juni  1953;  zu  jenem 
denkwürdigen  Tag,  an  welchem  sich  — ausge¬ 
löst  von  einem  Sozialproblem  —  tausende 
deutscher  Menschen  im  sowjetisch  besetzten 
Teil  Deutschlands  gegen  ein  Regime  erhoben, 
das  seine  Existenz  der  Zerstörung  der  „bis- 
marckschen  Reichsgründung"  verdankt.  Es 
war  das  elementare  Aufbäumen  gegen  die 
Zerreißung  Deutschlands  und  gegen  die  Un¬ 
terdrückung  des  nationalen  Selbstbestim¬ 
mungsrechtes,  ein  Aufschrei  der  nationalen 
Identität  der  Deutschen,  die  Otto  von  Bis¬ 
marck  seinem  Volk  und  den  fremden  Mächten 
in  und  außerhalb  Europas  bewußt  gemacht 
hat.  So  ist  der  17.  Juni  eines  jeden  Jahres  der 
Tag  der  Deutschen  Einheit  geworden,  hinter 
dem,  gewiß  ungewollt  aber  faktisch,  der  der¬ 
einst  gefeierte  Reichsgründungstag  ( 1 8.  Janu¬ 
ar)  zurücksteht.  Der  „Bismarckbund  e.V.  — 
Vereinigung  zur  Wahrung  deutschen  Ge¬ 
schichtsbewußtseins",  der  unter  der  Schirm¬ 
herrschaft  des  Urenkels  des  Reichsgründers, 
Ferdinand  Fürst  von  Bismarck-Schönhausen, 
steht,  hat  den  Sinnzusammenhang  zwischen 
18.  Januar  und  17.  Juni  erkannt.  Jahr  für  Jahr 
wird  in  der  Kapelle  des  Mausoleums,  zu  Füßen 
der  Sarkophage  Ottos  und  Johannas  von  Bis¬ 
marck  in  Friedrichsruh  im  Sachsenwald,  am 
Tag  der  Deutschen  Einheit  eine  Gedenkfeier 
abgehalten,  die  den  Opfern  des  17.  Juni  1953 
und  dem  Andenken  des  Schöpfers  der  deut¬ 
schen  Einheit  geweiht  ist. 

Auch  in  diesem  Jahr  waren  annähernd  250 
Personen  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  nach  Friedrichsruh  gekommen. 

Pastor  Engel  leitete  die  Feier  mit  einer  wür¬ 
digen  Ansprache  im  Beisein  der  fürstlichen 
Familie  ein.  Anschließend  sprach  der  Präsi- 


Im  Mausoleum  in  Friedrichsruh 


dent  der  Pommerschen  Abgeordnetenver¬ 
sammlung,  Dr.  Hans  Edgar  Jahn,  der  den  17. 
Juni  einen  „Anruf  des  Reiches“  nannte  und  der 
den  inneren  Zusammenhang  von  Reichsgrün- 
dungund  17.  Juni  1953  (da  dieser  Tag  sich  zum 
30.  Male  jährte)  transparent  machte  als  die  un¬ 
abdingbare  Verpflichtung  der  Deutschen,  im 
Sinne  der  obersten  Staatszielbestimmung:  des 
Wiedervereinigungsgebotes  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland.  Nach  der  feierlichen  Nie¬ 
derlegung  von  Kränzen  am  Sarkophag  des 
Schöpfers  des  Deutschen  Reiches,  fand  im 
Forsthaus  Friedrichsruh  ein  Empfang  statt,  in 
dessen  Rahmen  Ferdinand  Fürst  von  Bismarck 
nach  einer  kurzen  Ansprache  mehrere  Persön¬ 
lichkeiten  —  darunter  führende  Vertreter  der 
ost-  und  mitteldeutschen  sowie  der  sudeten¬ 
deutschen  Landsmannschaften  —  durch  Ver¬ 
leihung  der  Bismarck-Erinnerungsmedaile  für 
vaterländische  Treue  und  vorbildliches 
Staatsbewußtsein  geehrt  hat.  Der  Kopf  Otto 


von  Bismarcks  und  die  Jahreszahlen  1871  und 
1971  zieren  die  Vorderseite  der  Medaille,  die 
Rückseite  trägt  den  kaiserlichen  Reichsadler 
und  die  Inschrift  „Ewig  lebt  der  Reichsgedan¬ 
ke".  Im  Namen  derer,  die  mit  der  Bismarck- 
Medaille  ausgezeichnet  wurden,  dankte  Bri- 
gadegeneral  a.  D.  Odo  Ratza,  selbst  Bundes- 
sprecher  der  Landsmannschaft  W  Ostpreußen, 
dem  Fürsten  Ferdinand  von  Bismarck  und  der 
fürstlichen  Familie  lür  die  Ehrung  und  für  die¬ 
sen  denkwürdigen  Tag  in  Friedrichsruh,  wo  die 

Aura  eines  großen  Staatsmannes,  der  nac  h 
seinem  Rücktritt  als  Lotse  Europas  gezeichnet 
wurde,  auf  Schritt  und  Tritt  zu  spüren  ist. 

Auch  dieser  Gedenktag  der  Deutschen  Ein¬ 
heit  hat  die  Stille  in  Friedrichsruh  nicht  über¬ 
tönt,  sie  bl  ieb  so,  wie  sie  vorher  war  und  wie  sie 
nachher  wieder  ist,  denn  irgendwie  ist  diese 
weite  Lichtung  mitten  im  Sachsenwald  die 
Stätte  der  verborgenen  Hoffnung  auf  das  Eine 
Deutschland  und  der  sich  wieder  ihrer  selbst 
bewußt  werdenden  deutschen  Nation.  Und 
dieser  Ort  ist  auch  Gestalt  gewordener  Friede, 
weil  der  große,  schöpferische  Staatsmann,  der 
hier  seit  dem  30.  Juli  1 898  (in  diesen  Tagen  sind 
es  85  Jahre)  für  immer  zur  Ruhegebettet  ward, 
entgegen  der  später  zielstrebig  gezüchteten 
Propaganda  vom  „Blut-  und  Eisenkanzler"  den 
Frieden  als  hohes  Gut  selbst  über  siegreich  ge¬ 
führte  Kriege  stellte. 

Der  Berliner  Botschafter  Frankreichs,  das  1 2 
Jahre  zuvor  bei  Sedan  geschlagen  worden  war, 
Baron  de  Coucel,  schrieb  1883  nach  Paris: 
„Fürst  Bismarck  wird  alles  tun,  um  den  Frieden 
zu  sichern...  Es  ist  aber  ebenso  wahr,  daß  er 
die  Angriftskräfte  des  Russischen  Reiches... 
als  eine  furchtbare  und  ständige  Drohung 
gegen  Deutschland  betrachtet,  wie  er  es  ge¬ 
schaffen  hat;  und  er  wird  sein  Werk  nicht  als 


Dr.  Hans  Edgar  Jahn,  Präsident  der  Pommer- 
schen  Abgeordnetenversammlung:  „Tag  der 
deutschen  Einheit  als  Anruf  des  Reiches" 

vollendet  und  nicht  als  wirklich  geschützt  be¬ 
trachten,  ehe  er  sein  Vaterland  nicht  endgültig 
gegen  die  moskowitische  Gefahr  gesichert 
hat." 

Das  Letztere  zu  vollbringen,  ist  Otto  von 
Bismarck  durch  die  Entlassung  am  18.  März 
1890  nicht  mehr  möglich  gewesen. 

Doch  man  darf  sich  daran  erinnern,  daß  die¬ 
ser  ostelbische  Preuße,  den  der  britische  Bot¬ 
schafter  Lord  AugustusLoftus  „den  bemerkens¬ 
wertesten  Mann  seines  Zeitalters"  nannte,  am 
3.  Dezember  1850  als  Fünlunddreißigjähriger 
seine  erste  Rede  im  Preußischen  Landtag  ge¬ 
halten  hat,  in  welcher  er  wörtlich  sagte:  „Es  ist 
leicht  lür  einen  Staatsmann  —  sei  es  im  Kabi¬ 
nett  oder  in  der  Kammer  —  mit  dem  populären 
Winde  in  die  Kriegstrompete  zu  stoßen  und 
sich  dabei  am  Kaminfeuer  zu  wärmen  oder 
auch  von  dieser  Tribüne  donnernde  Reden  zu 
halten  und  es  dem  Musketier  zu  überlassen, 
der  aul  dem  Schnee  verblutet,  zu  entscheiden, 
ob  sein  System  Sieg  oder  Ruhm  erwirbt  oder 
nicht." 

Das  sagte  der  damals  (ünlunddreißigjährige 
Otto  von  Bisman  k.  Am  Tage  narh  seiner  Ent¬ 
lassung  durch  Wilhelm  II.  —  Otto  von  Bis¬ 
marck  zählte  gerade  75  Jahre  —  telegrafierte 
der  britische  Premier  Lord  Salisbury  an  Graf 
Herbert  von  Bismarck:  „Ein  ungeheueres  Un- 
glür  k,  das  man  in  jedem  Teil  Europas  fühlen 
wird.  Lord  Salisbury  hat  sich  als  Prophet  er¬ 
wiesen. 


Überreichung  der  Bismarck-Erinnerungsmedaille  durch  den  Urenkel,  Ferdinand  Fürst  von 
Bismarck,  an  den  Sprecher  der  Landsmannschaft  W'cstpreußon,  Odo  Ratza:  Anerkennung  für 
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